
/

Das ganze Land 
auf Arbeitswachl

Mil schöpferischer Arbeit erwidern die Arbeitskollektive den Be­
schluß des ZK orr KPdSU „Uber die weitere Verbesserung der Organi­
sierung des sozialistischen Wettbewerbs". Erfolgreich werden Verpflichtun­
gen erfüllt, die a:.f einen vorfristigen Abschluß des Jahresplans, auf die 
Steigerung des tecl.r.ischen Wirkungsgrads der Produktion abzlefen.

Irbeihtaten 
zum
>4 .Oktober

MOSKAU. „Besser—heißt mehr!" 
—unter solcher Devise entfaltete sich 
in den Hallen des Werks „Wladi­
mir lljitsch" der Voroktobcrweft- 
bewerb um eine vorfristige Erfül­
lung des Plans des ersten Jahres 
des neunten Planjahrfünfts. Die 
Herstellung von Elektromotoren für 
die Landwirtschaft wird jetzt takt­
straßenmäßig erfolgen. Das wird 
ermöglichen, davon täglich 25 
Prozent mehr als jetzt zu montie­
ren. Auf vielen Motoren steht ne­
ben dem. weltbekannten Betriebs­
zeichen „SWI" auch das staatli­
che Gütezeichen. Die weitere Ver­
vollkommnung der Maschinenkon­
struktionen • ist einer der wich­
tigsten Punkte in den sozialisti­
schen Verpflegungen des Kollek­
tivs.

MARGANEZ. (Gebiet Dnepro- 
petrowsk). Vbn den. Erzaufbcrei- 
tungsbetrieben des, Nikopoler. Man­
ganerzbeckens wurden an’die-Hüt­
tenwerker des Landes etwa 230 000 
Tonnen überplanmäßiger: Rohstoffe 
verladen. Das ist bedeutend mehr, 
als es in den Jahresverpflichtungen 
der Bergleute vorgesehen-war.

Als Antwort auf.den. Beschluß 
des ZK dcr'KPdSU „Über die wei­
tere Verbesserung der Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs" verstärkten, die Kollektive 
von Tagebauen. Gruben.-Betrieben 
ihre Suche nach Reserven. Die vorn 
Mechaniker N. Smirnow geleitete 
Besatzung, die den gigantischen 
Schaufelradbagger im ' Schtw- 
fschcnko-Tagebau bedient, reduzier­
te rapid die Stehzeiten der , Aus-

rüstungen. Die Neuerer bürgerten 
ein fortschrittliches Verfahren für 
das-Ausheben von Gestein und für 
dessen Transportierung zu den 
Halden ein. Die schöpferische Su­
che. ergab ein gutes: Resultat. Im 
August hob' die Brigadp N. Smir­
nows aus -dem, Verhieb über eine 
Million Kubikmeter Gestein aus 
— bedeutend 'mehr als planmäßig.

Die. Erfahrungen der Schrittma­
cher auswertehd, 'überschritten die

। Besatzungen weiterer. 8 Schaufel­
radbagger. die- 1-Miilion-Tonnen- 
GZenze.'

OMSK. Jeder Waggon im Wa- 
■ genbetriebswerk-Atoskowka (West­

sibirische -Magistrale) „erneuert" 
sich in 4.5 Stunden anstatt in 7 
laut Norm. Die Überholung des 
Wagenparks, erlolgt im Fließband-' 
verjähren,. Seit'Jahresbeginn' repa­
rierte das Kollektiv des Wagenbe­

triebswerks 400 Wagern-zusätzlich 
zum Soll.

Die Erhöhung des ■ technischen 
Wirkungsgrads der Produktion ist 
die Hauptrichtuhg des Voroktober­
wettbewerbs im Kollektiv. Sie fand 
ihre Widerspiegelung in den per­
sönlichen Verpflichtungen der Ar­
beiter und Spezialisten.. Der Ober­
konstrukteur J. Schargin und der 
Schlosser P. Kowalenko arbeiten 
an der Modernisierung von Takt­
straßen.

Die Verpflichtungen enthalten 
auch eine neue Zeile: Die techni­
sche Besichtigung der Züge schnel­
ler durchzufühten. Zu diesem 
Zweck werden selbstfahrcnde Re­
paraturmaschinen hergcstellt. Ihr 
Einsatz wird es'ermöglichen, die 
Zeit dieser Operation um 30 — '40 
Prozent zu reduzieren..

TSCHITA. Der Zähler dcsHaupt- 
verteilers des Staatlichen Bezirks- 
kraftwerks Tschita vermerkt’bereits 
die'9. überplanmäßige Million Ki­
lowattstunden Elektroenergie., die 
zusätzlich zum Jahresplan erzeugt 
sVurde. Die Enirgétikcr 'gaben .ihr. 
Wort, in einem Jahr 900 Tonnen 
Breuastofi-einzusparen-und die Ge­
stehungskosten der Elektroenergie 
bedeutend zu verririgerff. Die Ver- 
pflichtungen sind cingelöst. • Das 
Kollektiv, des Kraftwerks ist einer 
der' Sieger im Unionswettbewerb 
der Energetiker.

(TASS)

Gespräch zwischen L. I. Breshnew
und Willy Brandt

Vereinbarungsgemäß ist Bundeskanzler Willy Brandt 
am 16. September in der Krim eingetroffen, um mit 
dem Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new. zusammenzukommen.

Auf dem Flugplatz Simferopol wurde, Willy Brandt 
von L. I. Breshnew, sowie dem Ersten -Sekretär des 
Krimer Gebietskomitees der Kommunistischen Partei 
der Ukraine, N.-K. Klrltschenkojdem Vorsitzenden des 
Exekutivkomitees des Gebiets Krim. T. N. Tschemodu-

row, verantwortlichen Mitarbeitern des Anparates des 
ZK der KPdSU (und des Außenministeriums der 
UdSSR sowie von«anderen offiziellen Persönlichkeiten 
begrüßt.

Voq Simferopobaus traten L I. Breshnew und-Willy 
Brandt die Fahrtrzur Schwarzmeerküste der Krim, nach 
Oreanda an.

Am 16‘. September Nachmittag fand ein Gespräch L. I. 
Breshnew mit /Willy Brandt statt.

Beitrag zur Freundschaft und Zusammenarbeit
PRESSEKONFERENZ IN BELGRAD

Hohes Arbeitstempo
Eine der besten Getreideannahmestellen Ka­

sachstans ist die -Taintschinsker in der Stadt 
Krasnoarmejsk. Hier arbeitet, begeistert durch 
die Beschlüsse des XXIV. Parteitags, ein eini­
ges. arbeitslustiges Kollektiv, das sich zu 
der Erntebergung ausgezeichnet vorbeteitet hat­
te.

Der unlängst veröffentlichte Beschluß des ZK 
der KPdSU .über die Verbesserung- der Organi­

sierung des sozialistischen W ettbewerbs löste ei­
nen großen Aufschwung im Wettbewerb des Kol­
lektivs aus. Vom Partei- und Gewcrkschaftsko- 
mitee wurden in allen Abschnitten der Getreidc- 
annahmcstellc die früheren Bedingungen des 
Wettbewerbs überprüft. Alle Produktionsab- 
schnitte übernahmen neue erhöhte Verpflichtun­
gen. Die Belegschaft der Annahmestelle ver­
pflichtete sich überplanmäßig 30 000 Tonnen 
Getreide der neuen Ernte verlustlos zu bergen. 
Daher wurde auch ein niedagewesenes hohes 
Arbeitstempo cmgeschlagen.

Die .Mitarbeiter der beiden Labors mit Maria 
Gottliebowna .Schamai an der Spitze, sorgen für 
richtige Qualitätsbestimmung und dafür, daß 
die Lastkraftwagen, dié mit der Frucht angefah- 

.ren kommen, ohne Verzögern bedient werden.
Die Kolchose und Sowchose der Rayons KeJ- 

lerowka, Krasnoarmejsk und Tschkalow des 
Gebiets Koktschetaw und des Rayons Sowjet­
ski im Gebiet Nordkasachstan liefern das Korn 
im hiesigen Getreidesilo ab, hier werden daher 
täglich bis 3 000 Lastkraftwagen entladen.

Der große Arbeitsumfang fordert vom Kollek- 
Öv Mpbilisierung aller Kräfte, die volle Aus­
lastung aller Mechanismen. Störungsfrei funk­
tioniert der mechanisierte Entladungskomplex 
der außer den 4 Autowaagen 15 Entladevor­
richtungen zählt. Ein Kranwagen nach dem 
anderen wird vom goldenen Korn geleert.

„Führend im Wettbewerb ist das Kollektiv 
des 1. Produktionsabschnitts, in dem Gerhard 
Längcft für reibungslose Arbeit aller Mechanis­
men sorgt". sagte der Direktor Omarbek Mu- 
ratbekpw. der unlängst mit dem Leninorden 
ausgezeichnet wurde. „Nach ihm richten sich die 
Belegschaften der anderen Abschnitte/'

Die Gotreidcannahmestcllc verfügt über mch- . 
rere Korndarren mit einer Durchlaßfähigkeit vor. 
190 Tonnen pro Stunde. Feuchtes Getreide liegt 
in den Bunkern nicht länger als 2—3 Stun­
den. In die Gctricdespeicher wird nur Korn aus­
gezeichneter Qualität geschüttet.

An ,dcr Einfahrt der GetrcideannahmesMli 
am Tor ist eine große Schautafel angebracht: 
Unsere Verpflichtungen — 90 000 Tonnen. Bi- 
zijm 17.-September sind 34 300 Tonnen Getreide 
zur Bergung angenommen.

„Jeden Tag wird der Verlauf der Erfüllung 
der Verpflichtungen kundgegeben. Schautafeln 
mit den täglichen Arbeitsergebnissen gibt es

in jedem Produktionsabschnitt", berichtet der 
Vorsitzende des Gewerkschaftskomitees Pjotr 
Krjukow. „Die Ergebnisse des Wettbewerbs ge­
langen regelmäßig an die Öffentlichkeit."

Das spornt zu noch größeren Arbeitstaten an. 
Das Kollektiv der Getreideannahmestcllc darf 
das Arbeitstempo nicht verringern. Es wurde im 
II Quartal Sieger im Unionswettbewerb der 
Getrcideannahmestellcn. Ihm wurde die Role 
Wanderfahne des Ministeriums für Erfassung 
der UdSSR und des Zentralkomitees der Ge- 
weikschaften der Mitarbeiter der Erfassung und 
di-.- erste Geldprämie eingehändigt Das ver­
pflichtet zu vielem.

Das Kollektiv halte im ersten Halbjahr 49 500 
Tonnen Getreide von kleineren Getreidrânnah- 
mestellen angenommen. Der komplexe Fracht- 
Umsatz wurde mit 24 000 Tonnen überboten

und ein Reingewinn von 220 000 Rubel er­
zielt.

Damit es bei der Getreideannahme auch nicht 
eine Minute Stillstand gibt, haben viele Mitar­
beiter zwei und mehr Berufe gemeistert. Sie 
können einer den anderen vertreten.

Schrittmacher im Wettbewerb sind de- Mei­
ster für Getreidereinigung Grigori Galow, der 
Obermeister der Trockenanlagen Alexej Malko 
und der Meister Leonid Schening, die Arbeiter 
der Darre Alexandra Bauch, Linda Renn und 
Raissa Suchowejewa.

Das Kollektiv ringt um den Titel „Kollektiv 
der kuiflmunistischen Arbeit". Seine Mitglieder 
sind , wi? _bei der Arbeit, so auch in der Öffent­
lichkeit., im Familienlél>en bcispiclgahend.-

Die Belegschaft der Getrcldeannahmestelle 
geht der Erfüllung ihrer Verpflichtungen bei 
der Erritebergurig entgegen .und wird den 54. 
Jahrestag des Großen Oktober würdig ehren.

H. EDIGER.
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

BELGRAD. (TASS). „Wir be­
grüßen es mit Befriedigung, daß 
der Generalsekretär de» Zentralko- 

i mitees der Kommunistischen Par- 
I lei der Sowjetunion, Genosse L. I. 
| Breshnew, zu cinCm'Freundschafts- 
I besuch nach Jugoslawien kommt" 
I Das erklärte D. Vujica, Vertreter 
I des jugoslawischen Außenministe­
riums. auf einer Pressekonferenz 
für in- und ausländische Journali­
sten in Belgrad. In diesem Besuch 
schert wir einen Ausdruck des 
Wunsches und des Bestrebens bei­
der Seiten, die sowjctisch-jugosla: 
wischen Beziehungen auf allen Ge­
bieten auch weiter zu entwickeln.

Die SozialistÜsche Föderative Re­
publik Jugoslawien ist zutiefst

daran interessiert, mit der Sowjet­
union stabile und allseitige Bezie­
hungen zu entwickeln, unterstrich 
Vujica.

Die jugoslawisch-sowjetischen 
Beziehungen entwickeln sich in der 
letzten Zeit erfolgreich,.konstatier­
te Vujica. Beide Seiten-haben da- 

. bei wiederholt betont, daß es Be­
dingungen und Möglichkeiten für 
die weitere Vertiefung- der Zusam­
menarbeit vorhanden sind upo 
daß die Ansichten hinsichtlich des­
sen identisch sind, daß die Achtung 
der Prinzipien der Souveränität, 
der territorialen Integrität und der 
Nichteinmischung in innere Ange­
legenheiten einé feste Grundlage 
für die Zusammenarbeit bilden.

i\äch unserer Meinung werden 
die bevorstehenden Begegnungen’ 
des Präsidenten der SFRJ und 
Vorsitzenden des BDKJ, Josip Broz 
Tito, und des Generalsekretärs des 
Zentralkomitees ’ der' Kommüriisii-

, sehen Partei der Sowjetunion, 
L. I. Breshnew, dazu'beiträgen, die 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen der SFRJ und der 
UdSSR ■ weiter allseitig zu ent­
wickeln und zu vertiefen. Dieser 
Besuch wird die Gelegenheit bie­
ten, 'Meinungen über die Haltung 
und die -Täfigkeit beider Länder auf 
internationaler Ebene unter den 
komplizierten ■- Bedüngungen der 
heutigen Weltlage aüszutauschen.

USA-Wirtschaft 
stark 
betroffen

In der Getreidcannahmcstelle zu Dshaman- 
tus, Gebiet Koktschetaw, wird die Arbeit Tag 
und Nacht nicht eingestellt. Hier wendet man 
die Automatisierung und Mechanisierung der 
kraftraubenden Prozesse breit, an.

In 24 Stunden werden 1 000 Tonnen Getreide 
getrocknet und gereinigt.

UNSER BILD: Am Tor der Getreideannahme­
stelle.

Foto: TASS

Zuckerrübeiiernte begonnen
Als erste begannen die Werktätigen des Sowchos „Progreß/. Rayon 

Dshambul. die Zurl;«nCbcnernte. Sic verpflichteten sich, von federn Hekt­
ar 370 Zentner Rüben einzubringen und sind bestrebt, dieselben in kür­
zester Frist zu bergen. An den Staat wollen die Landwirte dieser Wirt­
schaft 20 00'1 Tonnen Rühen verkaufen.

Mit der Ernte dieser Kultur haben die Landwirte des größten Kol­
chos . 40 let Fisaehskoi SSR".Rayon I|i. begonnen.'Diese Wirtschaft hat 
2250 Hektar Rübenplaritagen— die Hälfte der gesamten im Gebiet mit 
dieser Kultur bepflanzten Fläche. Die Werktätigen des Kolchos wandten

als, erste im Gebiet d.-s Roden und Abtransportieren der Rüben vom Feld 
im' Fiießbandvcifahren an. Die Hälfte der 30 Kombines in der Wirt­
schaft ist ney . -In diésëtn sfahr-wiH die Wirtschaft 30 000 Tonnen 
süßer Knolle -, und das Gebiet insgesamt — 170 000 Tonnen an den 
■Staat verkaufen.

Auch im Gci.’el TJdy-Kurgan entfaltet sich breit die Zuckerrüben­
ernte. Als eine der ersten begannen die.Landwirte des Krupskaja-Kolchos 
mit dem Roden der Rühen. In den ersten Tagen räumte man 30 Hektar 
ab. Der Kolchos lieferte die ersten 700 Tonnen süßer Knollen an di«
Zuckerfabrik.

Gebiet Alma-Ata
G. MAREL

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Gestern 
und Heute eines 
Theaters
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WASHINGTON. (TASS). Die 
..Krankheit" der amerikanischen 
Wirtschaft, die di? USA-Regierung 
zu Notstandsmaßnahmen veranlaß­
te, die starke Proteste innerhalb 
des Landes und.in der ganzen Welt 
auslösten, wird immer akuter. Der 
Federal Reserve Board veröffent­
lichte am. 16 September Angaben, 
die belegen, daß- der industrielle 
Produktionsstand der Vereinigten 
Staaten hach wie vor. im Sinken be­
griffen ist. Der Umfang der indu­
striellen Produktion ging im Aü- 
gpSt gegenüber , dem Juli um 0,8 
Prozent zurück. Besonders stärk be­
troffen war die Stahlindustrie, de­
ren Stand in • - vieler Hinsicht die 
Entwicklung der anderen Wirt­
schaftszweige beeinflußt. Die Pro­
duktion von Fernsehgeräten, mehre­
ren elektrischen Haushaltsgeräten 
schrumpfte zusammen. Die Auto­
mobilindustrie tritt • auf der 
Stelle. Mitgeteifi wird fer­
ner, daß im, August die Groß- 
und Einzelhandelspreise . weiter stie­
gen und die Zahl der Arbeitslosen 
6.1 Prozent der gesamten erwerbs­
tätigen Bevölkerung der Vereinig­
ten Staaten ausmächte.

KP der USA 
ruft zur Rettung 
von Angela Davis

NEW YORK. (TASS). Die Korn 
munistisèhe Partei der USA h«t 
ä1le L’SA-Bürget guten Willens 
auigeryfeh. .-an Demonstrationen 
und Kundgebungen am. 25. Septem­
ber teilzunehmen. der von der fort­
schrittlichen Öffentlichkeit des Lan­
des als Angela-Davis-Tag began­
gen wird.

In einer Erklärung des Kovorsit- 
zenden des Ausschusses für Fragen 
der nationälèn Befreiungsbewe­
gung dsr KP. William Patterson, 
für die Presse, wird unterstrichen, 
daß esi gilt, an diesem Tag mit 
einer noch größeren Kraft und Ent­
schlossenheit die Freilassung der 
mutigen Kommunistin gegen Kau­
tion und die Verlegung der Ge­
richtsverhandlung aus San Rafael 
zu fordern, in dem ein« Atmosphäre 
des Rassenwahns herrscht.

Die Ermordung von George Jack­
son in San Quentin. das brutale 
Vorgehen gegen die Gefangenen 
von Attica, heißt es, in der Erklä-. 
rung. sind überzeugende Beweise 
dafür, daè, der amerikanische Fa­
schismus Völkermord und Rassis­
mus zur Hauptmethode gemacht 
hat.

Institut für 
Mafxismus- 
Leninismus in Harlem

• NEW YORK. (TASS). In Harlem 
wird, am 8. November ein Institut 
für 'Marxismus-Leninismus eröffnet, 
frt,einem Gebäud» von Harlem in 
New York laufen die Vorbereitungs- 
arbeiten auf Hochtouren. Kommu­
nisten und Mitglieder des ..Verban­
des junger Arbeiter für Befreiung" 
sind hier jeden Tag freiwillig in) 
Einsatz

Zu den Hörern des Instituts wer­
den örtliche Funktionäre der Partei 
und des Verbandes junger Arbeiter 
und Gewerkschafts- und anderer 
Massenorganisationen gzhâréfl. Wir 
müssen den Hörern nicht nur theo* 
retische Kenntnisse vermitteln, son­
dern sie in deria oraktischer An­
wendung unter konkreten , Bedin­
gungen des politischen Kampfes 
unterweisen, sie lehren. schöpferisch 
und wissenschaftlich an die Lösung 
von Problemen gehen, vör denen 
die.farbige Bevölkerung von Har­
lem.steht, sägte die Assistentin des 
Direktors des Iristiuts Stefanj Ty­
son.

Das Institut für Marxismus-Leni­
nismus wird eine große Bedeutung 
lür dje Entwicklung der- Arbeiterbe­
wegung; in Harlem . haben, unter­
strich der Leiter der Organisation 
der Kommunistischsn Partei der 
USA in Harlem. Jose ’ Stivens.

,tass- 
fern- 

[Schrëioer

UANOI. Verbände der südviet-
• * namesischen Volksbefreiungs­

armee haben laut VNA bei Kämp­
fen zwischen dem 26. August und 
dem 5. September im Raum der 
Zentralen Hochebene mehr als 500 
feindliche Soldaten und Offiziere 
außer Gefecht gesetzt und über 50 
Gegner gefangengenommen.

NEW YORK. Der UNO-Sicher­
heitsrat hat am 16 Septem­

ber damit begonnen, die Klage Jor->

ES LEBEN 
DIE KETEN 
IN SIBIRIEN...
* Von W. AWO.RIN 

(Aw „Prawdatfj
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d»niens über die ungesetzlichen 
Handlungen dec Regierung Israels 
in Jerusalem zu behandeln. Jorda 
nien hat in seiner Klage. Fakten an­
geführt, die zeigen, daß Israel in 
Realisierung des sogenannten Gene­
ralplans zum Umbau von Jerusa­
lem, in dieser Stadt und ari der 
Stelle von dieser Stadt umgeben­
den arabischen Siedlungen Wohn­
gebiete errichtet. -------
lieh für jüdische 
stimmt sind.

die ausschließ-
Ansiedler bé-

ROM In den Landschaften Ve- 
neto und Friuli (Norditâlien) 

fänden dieser Tage g-heime Trup­
penmanöver statt, an denen der in. 
Italien zu einem ..Privatbesuch" 
weilende Stabschef der USA-Armee, 
Gensral Westmorel-and. teilnahrri. 
Dies meldete die Zeitung ..Unita".

Die Regierung Italiens bat diese' 
Meldung nicht widerlegt und des-I 
halb indirekt bestätigt, schreibt die, 
Zeitung am 16. Sepefpber.

WASHINGTON. USA Senator 
Hartke (Demokrat) schlug 

-vor. die wirtschaftliche und mili­
tärische Hiße der USA für das 
griechische Regime einzustellen.

In einer für die Presse bestimm 
ten Erklärung betonte Hartke, der 
Kongreß müsse darauf achten, daß 
die Gelder der Steuerzahler nicht 
für die Unterstützung antidemokra­
tischer Regime vergeudet werden.

SANTJAGO. Der Präsident \on 
Chile, Salvador Allende, er­

klärte auf einer Großkundgebung 
in der chilenischen Haqptstadt.- die 
Regierung habe beschlossen, das 
Büro der USA-Nachriëht’nagentur 
United Press Association" San'i.igö 
•u ■schließen Er begründete diesen 
Beschluß mit dem Hinsyois. daß die 
l Pf in ihren Berichten „ein ver-1
-rarste« Bild d:r Tätigkeit der chile­
nischen Regierung" vermittelte.

ZWEI
NOVELLEN
• Von W. KOLDYBEKOW
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= • KULTUR UND KUNST •

Gestern und Heute eines Theaters
Der Feldweg schlängelt sich 

zwischen kleinen Birkenwlüdchen, 
führt über abgeerntete Felder zur 
Dorfstreße. Auf diesem Weg steht 
man unter den schwerbeladenen 
Getreidewagen auch einen Bus, der 
dem Zentralgchöft zueilt.

Man kennt ihn hier ganz gut, 
denn allein in diesem Jahr haben 
die Schauspieler des ältesten Thea­
ters der Republik — des -Nnrdka- 
sachstaner Gcbictstheators — 435 
Gastreisen unternommen und ihre 
Kunst 36 000 Zuschauern dargebo- 
ten.

Anfang September begann das 
Kollektiv des Pctropawlöwsken 
Pogodin-Theaters mit den Gast­
spielen für die Landwirte des Ge­
biets. Das ist die 63. Spielsaison 
des Theaters.

Etwas Geschichte... Es war Im 
März 1909, als zum lOOjähtlßen 
Jubiläum des großen russischen 
Schriftstellers N. W. Gogol, die 
ständige Schauspielertruppe in Pc- 
tropawlowsk ihre erste Aufführung 
„Die Heirat", gab.

Pelropawlowsk. Frühling 1918. 
Die Macht befindet sich zwar in 
den Händen der Sowjets, doch der 
harte Kampf gegen die Konterre­
volution wird ohne Unterbrechung 
fortgeführt. Und an den Zäunen 
sieht man bunte Theaterzettel: „Es 
findet ein Vortrag für die Kämpfer 
der Roten Armee und Rotgardisfen 
statt. Nach der Vorlesung ■— eine 
Theatervorstellung". Stücke von 
Gorkj, Ostrowski, Gogol, satirische

Intermezzos zu Tagesereignissen, 
würden därgeboten.

In den ersten Jahren der Sowjet­
macht wurde das Pctropawlowsksi 
Theater mehrmals reorganisiert. Im 

■Schauspielhaus arbeiten gleichzei­
tig und nacheinander eine russische 
und eine ukrainische, eine kasachi­
sche und eine tatarische Truppe.

Die I 4| iung des ersten kasa­
chischen Jioatera zu Ehren des 
XIII. Jahrestags’ des Großen Ok­
tober sowie die Festigung der ma­
teriellen Lage der bestehenden ta­
tarischen Truppe waren eine große 
Errungenschaft in dec Entwicklung 
der nationalen Kultur.,

Ira Jahre 1936 war das kasachi­
sche Schauspielerkollcktiv soweit 
erstarkt, daß cs die Aufführung des 
Stücks „Tungi saryn" („NaChtgc- 
Witter”) «von M. Aucsow über den 
Volksaufstand von 1916 vorneh­
men konnte.

Ein Jahr später wurde die ka­
sachische Truppe nach Gurjew 
versetzt, wo sic die Grundlage für 
das Gebictstheater bildete. Zu die­
ser Zeit wurde eine gründliche Re­
form in der russischen Schauspic- 
lcrtruppe durchgeführt und das 
schöpferische Kollektiv erneut. Seit 
1937 arbeiteten hier Künstler, die 
»ich großer Beliebtheit erfreuten: 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR P. P. Rögilski, die Verdienten 
Schauspieler der Republik A. P. 
Alcxandtbwa, M. W. Alexandrow. 
A. S. Kowalewski, T. I. Kutschina, 
A. W, Tumanow, M. P. Tschoß.

Am 6. November 1942 fand die

Erstaufführung dv „Russischen 
Men’cheh" von Konstantin Si­
monow statt. Das eben in der 
.,Prawda" veröffentlichte Stück hat­
te man aus den Zeitungen ausge­
schnitten. Es mangelte an Materia­
lien für die Ausstattung der Büh­
ne. Im Schauspielhaus wohnten 
Schauspieler, die aus den Zen- 
tralgebletcn des Landes evakuiert 
waren. Trotz aller Schwierigkeiten, 
kam das Stück auf die Bühne und 
wurde vom Publikum begeistert 
aufgenommen. Im November 1944 
wurde M. Auesows und L. Sobo­
lews „Abai" aufgeführt.

Im Frühling 1957 wurde das Pc- 
tropawlowsker Schauspiclcrkollck- 
tiv für die Aufführung des histori­
schen Stücks „Tscliokan Walicha- 
now“ von Sabit Mukanow wäh­
rend der Republikschnu mit dem 
Diplom ersten Grades ausgezeich­
net.

Seine vorige Spielsalson schloß 
das Pogodi/i-Thcater In Pawlodar 
ab. Noch vor drei Jahren hatten die 
dankbaren Zuschauer dem Schaii- 
spielerkolljktiv aus Petropawlowsk 
den Paß mit ständiger Anmeldung 
in Pawlodar cingehändigt. Das 
waren unsere ersten Gastspiele in 
der Stadt am frtysch.

Diesmal wurden sic mit der Auf­
führung des Bühnenstücks, „Das 
Glockenspiel des Kreml" von N. F. 
Pogodin, dessen Name das Thea­
ter trägt, eröffnet. Diese Arbeit war 
ein Geschenk der Schauspieler für 

•den XXIV. Parteitag der KPdSU.
Die Rolle des Führers der Re­

volution — W. I. Lenin — spielt 
im „Glockenspiel des Kreml" der 
Verdiente Schauspieler, der RSFSR 
M. Glaskow.

„Bei der Aufführung dieses Büh-

wir nicht «enig 
zu über« inden.

Chefregisseur des 
..... ............»Äti

diese Arbeit In unserer Heime tndt 
sowie während der Gastreisc hoch 
cinschätztc. Wir wollen In der 
neuen Spiclsaison unsere gt(te Tra­
dition fortsetzen) Bühnenstücke 
mit der Gestalt W. I. Lenins auf 
die Bretter bringen. Das wird 
wahrscheinlich’ .Die dritte Patheti­
sche’ oder ,Der Mann mit dem.Ge­
wehr’' sein. Die Trilogie von N. F. 
Pogodin über W. 1. Lcnfn vorzu­
bereiten halten 'wir 'für unsere 
Pflicht."

Zu den fundamentalen Leislun- 
’ gen des Kollektivs in dieser Saison 
kann man die Aufführung der Tra­
gödie von Shakespeare „Macbeth" 
(Regisseur W. K. Perunow) zäh­
len.

Unsere Schauspieler wollen auch 
in Zukunft gründlich an der Mei­
sterung der Werke russischer und 
ausländischer Klassiker arbeiten, 
denn das ist eine große Schule 
für die Künstler und eine Wachs­
tumsperspektive für die ganze 
Truppe.

Die Hälfte der Bühnenstücke, die 
im Pctropawlowsker Schauspiel­
haus aufgeführt werden, stammen 
aus der Feder sowjetischer Dra­
matiker. Das sind das psycholo­
gische Drama „Die Andere" von 
S. Aljoschin. die lyrische Erzäh­
lung „Das Duell" von M. Baidslii- 
jew, die romantische Chronik „Die 
Jugendjahre Olja Swiridowas", die 
Komödie „Im siebenten Himmel" 
von M. Sarudny, „Die ungleiche 
Bhc" von Ratzer und Konstanti­
now.

ncn«lücks hatten
Sdi« ierigKeitcn 
erzählt dei ("
Theater.« N. I L, 
sind wir sehr gl

Mit den Auffüfirmipn der Büh 
ncr,stücke zu ' zeitgenössischen 
Miemcn propag eren wir die körn* 
munisti chen Ideale, zeigen dm 
Kampf gegen rückständige An­
schauungen und feindliche Ideolo- 
ß \n iliesen Vorstellungen sind die 
Schauspieler der mittleren Gener.i-
tion beteilig’ N Alexejew». A. Ka- 
rclski, N. Sassini. L. -Hlssejcv a 
sowie die schöpierischc Jugend — 
W. Muraschowa. W. Mamontowa, 
A. Borisow, W. Gawrfsenko, 
G. Jcwtjuchln.

Linier 'oen’ Aufführungen, die bei 
verschiedenen Zuschauern beson­
deren Erfolg hatten, ist die Tragi­
komödie John Patricks „Die sonder­
bare Miß Savidge”.

In Pawlodar gaben wir zwei 
Erstaufführungen, die von den Zu­
schauern warm aufeenommen wuf- 
deii. Eines dieser Bühnenstücke is'. 
„Das Ende des Chltrow-Markts” 
von A. Besuglow und J. Klarow, 
das zweite — die Mürchcnvorstef- 
lung von H. Kornouchowa und 
O. Broussewitsch „Das purpurrot- 
Blümchen" (Regisseur B. K. Pc 
runow).. Diese Aufführung für Kin­
der war besonders gelungen.

Das Drama „In der Fremde", die 
Komödie des ukrainischen Drama­
tikers A. Makajenko „Das Trlbii 
nal”, das Vaudeville von L. Lcntsch 
„Du — das bin Ich”, da^ sind 
Premieren der heuert,’83. Spielzeit 
des Theaters.

Unser Kollektiv bereitet auch 
Aufführungen über die Werktäti­
gen. die die Aufgaben des Plan- 
jahrfünfts meistern und den Reich­
tum unserer Heimat mehren, vor: 
„Reif auf den Heuschobern" 
„Abends nach der Arbeit"

und
..... ........     von 
B. Ratzer und W. Konstantinow. 
Wir sehen unsere Hauptaufgabe 
darin, den höhen Anforderungen 
gerecht zu werden, die heute an 
die künstlerische Leistung der 
Schauspieler gestellt werden.

S. BASSARGINA

ES LEBEN DIE KETEN 
IN SIBIRIEN...

Über die hervorragenden Leistungen des Profcs-। 
sors der Pädagogischen Hochschule in Tomsk An-; 
dreas Dulson, an der er seit 1941 mitwirkt. berich­
tete die „Freundschaft“ in Nr. 27 Im vorigen Jahr , 
im Zusammenhang mit dem 70. Geburtstag des Ge­
lehrten.

Noch während seiner pädagogischen Tätigkeit 
an den Hochschulen in Saratow und Engels ent­
deckte A. P Dulson bei seinen Forschungen der 
Wolgadeutschen Dialekte gewisse Gcsetzmäßigkcl 
ten der Sprachentwicklung und wurde zum Profcs 
sor der Philologie promoviert. In den Nachkriegs­
jahren unternahm er mehrere wissenschaftliche 
Expeditionen tn den hohen Norden, um die Spra- , 
ehe und Folklore der Keten zu erforschen. Das Er- , 
gcbnls dieser Arbeit war die von Andreas Dulson | 
verfaßte, erste ausführliche Grammatik der ketl-i

sehen Sprache sowie eine Sammlung von Mär­
chen. Legenden und Liedern der Keten.

Professor Andreas Dulson hat auch mehrere an­
dere Sprachen sibirischer Völker erforscht und cl 
ne Reihe sprachwissenschaftlicher Abhandlungen 
veröffentlicht. Groß ist das Verdienst des Pädago 
gen A. P. Dulson in der Ausbildung pädagogi 
scher und wissenschaftlicher Fachkräfte.

Heute bringen wir den Artikel des KOrrespnn 
dlerenden Mitglieds der Akademie der Wissen 
schäften der UdSSR A. Aworln aus der „Prawda 
vom 9. September 1971 über das wissenschaftliche 
Werk Andreas Dulsons Die kettschc Sprache", 
das für die Auszeichnung mit dem Staatspreis vor- 
geschlagen wurde.

Der Palast der Hüttenarbeiter - 
gehört zu den schönsten Gebäu­
den von Aktjubinsk. Hier funk­
tionieren verschiedene Zirkel ei­
ne Bibliothek und ein Kino. Die 
Arbeiter und Ihre Familienange­
hörigen besuchen den Kulturpa­
last gern.

Foto: D. Neuwirt

uet aus zwei Folgen bestehen­
de Farbfilm „Kys-Shibek", nach 
dem gleichnamigen kasachischen 
Volkscpos im Studio „Kasach- 
film" gedreht, erfreut sich bei 
den Zuschauern großer Beliebt­
heit.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Spielfilm „Kys-Shlbck".

Foto: KasTAG

AM UNTERLAUF des Je­
nissei lebt eine kleine

Völkerschaft — die Keten.
Insgesamt nur 1 200 Men­
schen. Sie gehörten einst der Grup­
pe der einander nachstehenden Völ­
ker an. dis den bedeutendsten Teil 
Zentfajsibiriens bewohnten. Einige 
Daten der Geschichte weisen dar­
auf hin. daß diese Gruppe im XVII. 
und in der ersten Hälfte <j?s XVIII. 
Jahrhundert« aus Keten sowie
Kotlen Arinrien. Assanen und eini­
gen sr.dercn Völke'sc.hsfted be­
stand Ihre Herkunft führten si» 
von einem Volksstamm und spra­
chen verwandte Sprachen. Später 
«•erschmolzen die einen mit den 
Ewenken d’e inneren nrt den
Chokas'Sn nie dritter. mit den
Russen unn schließlich hliebtn.aus 
dieser Gruppe nur die Keten eine 
selbständige Völkerschaft.

Di- Erforschung der Keten ist 
für die IViederherst-llunc der fer­
nen Grschvhtc der Bevölkerung Si­
birien» äußerst wichtig Von be­
sonderer Bedeutung ist die Erfor­
schung ihrer Snrach’ da diese in 
weit größerem Grad als irgend et- 
wi« andere* im Lebet der Men­
schen fähig i»t die Spuren der ur­
alten Zeit zu wahren indem sie in 
>h-e' Struktur und zu allererst im 
Wn-tgul 1i« Besonderheiten der 
historischen Entwicklung des Vol­
kes die Wege »einer Umsiedlun­
gen. die Be’iihrungen mit anderen 
Völkern *''der<ni*e»11

S-tton mehr »je ton .lehre sind 
die Sp-achfor$cher und Etmogra- 
pher bemüht. den Schlüssel zu 
iihlreichen Rätseln die mit der 
Entstehung der keiischèn Sprache 
und den Prinzipien ihres inneren 
Baus verbunden sind, zu finden. 
Wie Ist »* geschehen daß die keti- 
sche Sprache in der ganzen Welt 
keinen direkten oder nahen Ver­
wandten hat1 Wie bildete sich die­
se Struktur die «ich von Grund auf 
von dem Bau aller Nachbarspra­
chen unterscheidet — von den Nen- 
zensprachen sowie von den türki­
schen und auch von den tungusen- 
mandshurischen1

Die Intensität der Suche in die- 
ser Richtung beruht auch darauf 
daß die Geschichte ihr leider nur 
eine beschrankte Zeit zur Verfü­
gung stellt, denn der ketischen 
Sprache bedient man sich heute 
«chnn weniger

Bald nach Ende des Großen 
Vaterländischen Krieges begann 
der Professor der Tomsker Päd­
agogischen Hochschule Andreas 
Dulson systematisch die Sprache. 
Folklore und Ethnographie der Ke­
ten . zu studieren und begeister­
te mit «einem Enthusiasmus die 
jungen Wis«en«chafller. die unter 
seiner Leitung die Aspirantur 
machten. Jedes Jahr reiste An­
dreas Dulson mit seinen Schülern 
in den Sommerferien auf eigene 
Kosten in die entlegenen Gebiete 
Sibiriens, bald zu den Keten. bald 
zu den Selkupen. bald zu den

Tschulymem. Die wahrlich selbst- 
verleugnenden Bemühungen des 
Forschers ermöglichten cs, kolos­
sale Materialien über die kctische 
und einige andere Sprachen zu 
sammeln, über die Toponymik fast 
des ganzen unermeßlichen Sibi­
riens sowie über seine Folklore. 
Ethnographie und Archäologie.

Und nun liegt die Frucht der 
viéljährigen beharrlichen Arbeit 
vor. Das Buch von Andreas Dul­
son „Die kctische Sprache". in 
das all das Wertvolle. was man 
auf diesem Gebiet zuvor geleistet 
hat. eingegangen ist. Es gibt uns 
eine volle Vorstellung über die 
Phonetik und Morphologie der 
ketischen Sprache. Das ist die er­
ste monographische Beschreibung 
einer der schwierigsten Sprachen, 
die auf dem Niveau der zeitgemä­
ßen Wissenschaft stellt.

Die Geschichte der Forschung 
der ketischen Sprache widerge­
bend. beleuchtet der Autor die 
Besonderheiten des Mischungs­
prozesses der Dialekte. Sich auf 
die Errungenschaften des Akade­
miemitglieds W. M. Shirmunski 
stützend, berichtet er viel Neues, 
das auf eigenen Beobachtungen 
beruht und womit er hilft, die 
allgcmcinlinguistijchen Probleme 
der Unifizierung der Sprache so­
wie die Rolle des bewußten Wil­
lens der Sprechenden, die bis­
her in ßer Fachliteratur verschwie­
gen worden war. auszuarbeiten.

Weiter wird eine kurzgefaßte 
Beschreibung der Laute und ihrer 
möglichen Kombinationen gege­
ben. der Platz der Betonung im 
Wort bestimmt, die nicht ständig 
ist und. was besonders interessant 
ist, zum Unterschied von anderen 
sibirischen Sprachen manchmal be­
nutzt wird, um die Wörter und 
ihre grammatischen Formen zu 
unterscheiden. Es wird auf die 
Auswertung der Variationen des 
Tons, die denselben Zwecken die­
nen. hingewiesen, wodurch die ke- 
tische Sprache wiederum einen be­
sonderen Platz unter den anderen 
sibirischen Sprachen einnimmt.

Der Hauptteil des Buches ist 
der ausführlichen Forschung und 
Beschreibung des morphologischen 
Baus der ketischen Sprache ge­
widmet der. wie es mit Recht in 
der Annotation heißL bis vor 
kurzem „wegen der frappanten 
Mannigfaltigkeit der grammati­
schen Formen unerforscht und’un­
verständlich geblieben war“.

Der Autor mußte sich in einer 
Masse von kompliziertesten Re­
geln über den Bau der Formen 
der Wörter zurechtfinden, für die 
es sehr oft in den auf dem Terri­
torium vorkommenden nahen 
Sprachen keine Analogie gab. Das 
erforderte gründliche Kenntnisse 
des Faktums der ketischen Spra­
che, Bekanntschaft mit verschie­
denartigen anderen Sprachen, die 
Fähigkeit. die sprachlichen Fakten 
mit der Präzision eines Juweliers

zu analysieren und zu verallge­
meinern und, was von besonde­
rer Bedeutung ist. eine große 
schöpferische Intuition. Gerade die­
se Eigenschaften gestatteten cs 
Andreas Dulson. die Mechanik des 
Baus und der Veränderungen der 
Wörter in der ketischen Sprache 
zu ergründen, die den Forschern 
unregelmäßig und rätselhaft er­
schienen war.

Ein großer Platz wird im Buch 
der Kategorie des grammatischen 
Geschlechts der Substantive cingc- 
räumt. die in den Formen der Ver­
ben zum Ausdruck kommt. In den 
Nachbarsprachen gibt cs nichts 
derartiges, wenn damit natürlich 
die russische Sprache nicht gemeint 
ist. doch auch mit der russischen 
Sprache stimmt da bei weitem nicht 
alles überein. Sehr ausführlich wer­
den im Buch alle anderen Wortar­
ten charakterisiert. Doch die 
Hauptaufmerksamkeit Ist auf das 
Verb gerichtet, das in der ketischen 
Sprache einen solchen Reichtum 
von Formen und solch einen kom­
plizierten ßau hat, die man wirk-, 
lieh frappierend, ^ncnhcn kann. 
Schon lange-halTeiman bemerkt, 
daß die ketische Sprache sich ■von’! 
der ihrer. Nachbarn stark unter­
scheidet, Jedoch unerwartete Ähn­
lichkeit mit Sprachen in sehr, weit- 
entfernten Ecken des Erdballs auf­
weist. Irgendwie erinnert sie an 
die Sprache der Basken in Spanien, 
an die'zahlreichen IndUncrsprachcn 
in Amerika. Doch die' größte Ähn­
lichkeit hat sie mit den Sprächen 
der Völker Nordkaukasiens, und 
das nicht nur in den Prinzipien 
des Aufbaus der Wertformen, son­
dern auch nach jenen grammati­
schen Kennzeichen, die dabei ver­
wendet werden. Das gestattet an­
zunehmen, daß sie entweder in der 
Abstammung verwandt sind oder 
daß in der fernen Vergangenheit 
andauernde Kontakte zwischen
Menschen stattgefunden haben, die 
die Sprache dieser Völker spre­
chen.

Für die Ermittlung und Erklä­
rung dieser Ähnlichkeit leistet A. P. 
Dulson einen großen Beitrag. Be­
sonders wertvoll ist, daß er im Un­
terschied zu seinen Vorgängern 
sich dabei einer von ihm selbst 
ausgearbeiteten wissenschaftlichen 
Methodik bedient Dank diesem 
Umstand erhalten seine Schluß­
folgerungen, die alle Forschungen 
krönen, große Überzeugungskraft.

Das Buch „Die kctische Spra­
che", das für die Auszeichnung mit 
dem Staatsprcls vorgeschlagcn 
wurde, und die vieljährige beharr 
liehe Arbeit des Autors in der 
Forschung der Sprachen der Völker 
Sibiriens verdienen die allerhöch­
ste Einschätzung.

W. AWORIN. 
korrespondierendes Mitglied I
der Akademie der Wissen- l
schatten der UdSSR

Leningrad

Bei unseren Nachbarn.

Kl-ab&lassen. in der Schule
In seinem Beitrag „Man braucht qualifizierte Kader" 

in der „Freundschaft" Nr. 154 berichtet V. Kraft von der 
Aufmerksamkeit, die man im Koktschetawer Gebietshaus 
für Volkskunst der Kadorforlhildung und dér Ausbildung 
neuer Leiter der Laicnkunslkollektive schenkt. Das ist 
zweifellos ein wichtiges und aktuelles Problem, denn 
sogar in großen Industriezentren mit erstklassigen Kul- 
lurpalâslen macht sich der Mangel an entsprechenden 
Fackräffen, die die Laienkunst auf ein hohes Niveau 
bringen und geschickt leitert könnten, recht oft bemerk­
bar.

Von Interesse ist, scheint es mir, wie man in Pysch­
ma, Gebiet Swerdlowsk, an die Lösung dieses Problems 
herarging. Die Mittelschule in Pvsct-ma •'bit viel, um 
die Zöglinge für das praktische Leben gründlich vorzu­
bereiten. Sie erwerben hier die Berufe Mechanisator, 
Schofför, Kindergärtnerin u. a. Erstmalig gab es hier in

diesem Jahr Absolventen der sogenannten Klubklasscn.
Im Verlaufe von 2 Jahren werden den Zöglingen der 

Klubklassen die Anfänge der Musik beigebracht, sie 
lernen auf einem Musikinstrument spielen, machen sich I 
mit der Wirtschaftsführung im Klub bekannt. Auf solche i 
Weise bildet der Rayon Pyschma seine eigenen Kader 
für die Klubarbeil vor.

Zwei andere Rayons — Krasnoufimsk! und Taliza — | 
haben diese wichtige Initiative ebenfalls aufgegrifien.

Diese neue Form der Ausbildung von Kadern für die 
Klubarbeit — die Klubklassen — wäre meiner Meinung 
nach auch in den Gebieten Kasachstans von Bedeutung i 
und würde die Klubarbeit auf dem Lande und die 
Laienkunst auf ein höheres Niveau» bringen.

A. BOXHORN
Nlshnl Tegll

Sammelweuk 
über

:F. M. Dostojewski
LENINGRAD. (TASS). Der 

sowjetische Schriftsteller Wenla- 
mtn Kawerin hält es für eine 
großartige Leistung Dostojew­
skis. daß er den inneren Monolog 
und andere neue literarische For­
men „entdeckt" hat. die Knut 

j Hamsun. William Faulkner und 
Ernest Hemlnguay dann als die 
Hauptmethode in' ihrem Schaffen 
dienten,

Weniamin Kawerin ist'einer 
der 11 Teilnehmer an einer Um­
frage. die von den Autoren des 
Sammelwerks ..Dostojewski und 
seine Zelt” unter prominenten 
Vertretern der Kultur veranstal­
tet worden ist. Diese Sammlung 
Ist in Leningrad vorn Puschkin- 
Haus. dem Institut für russische 
Literatur, veröffentlicht worden.

Heinrich Böll (BRD) stellt 
fest. Dostojewski habe ihn tief 
beeinflußt und In ihm den 
Wunsch geweckt. - ..sich in der 
Literatur auszudrücken ' Der be­
kannte Schauspieler Innokentl 
Smoktunowski. der den Fürst 
Myschkin (..Der Idiot") auf der 
Bühne des Leningrader Gorki- 
Dramatheaters glanzvoll kreiert, 
hat behauptet, solange er den 
Einfluß des Schaffens Dostojew­
skis empfinde, fühle. er sich 
„reich".

Ihren Standpunkt zur Bedeu­
tung Dostojewskis für das geisti­
ge Leben der Gegenwart bringen 
auch die Schriftstellerin Anna 
Seghers (DDR), der sowjetische 
Regisseur Georgi Towstonogow 
und andere Teilnehmer an der 
Umfrage zum Ausdruck.

Ein anderer Abschnitt des 
Sammelwerks umfaßt Untersu­
chungen über die Beziehungen 
zwisthen Dostojewski ■ ufid"dem 
Dicjiter Nekrässow? und anderen 
tjepjlhmten Zeitgenossen.

Der ungarische . Literaturfor- 
scher Istvan Meszerlcs analysiert 
tiefgreifende Verbindungen zwi­
schen dem Schaffen Dostojewskis 
und der schöpferischen Suche 
der Komponisten, die als Neue­
rer das Musikdrama ins Leben 
gerüferi haben.

Unter den Publikationen er­
schienen ein bis dahin unveröf­
fentlichter Brief Dostojewskis 
an seinen Jugendfreund Wladi­
mir Katschenowskl- sowie ein 
Brief des Literaten Pjotr Gorski, 
der ajs Prototyp Marmeladows 
in „Schuld und Sühne" diente, 
an Dostojewski.
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NEUES VON DER BÜHNE
TSCHIMKENT. (KasTAG). Der Vorhang 

geht hoch. Von diesem Augenblick an bis zum 
Schluß'der Aufführung macht sich der Zu­
schauer mjt Interesse mit energischen prinzipien­
treuen Menschen bekannt, die mutig den Kampf 
im Namen der Bastätigung der Wahrheit, des 
Gutbn, der Schönheit unseres Lebens aufgenom- 
men haben.- Das ist das Bühnenspiel „Maria" 
nach dem gleichnamigen Theaterstück von 
A. Salynski. mlfdttm das Russische Akademi­
sche Gorkl-Thcalcr zu Taschkent seine Gastreisc 
begann.

Das Theater wird in Südkasachstan 15 Tage

weilen. In dieser Zeit werden den Werktätigen 
des Gebiets Aufführungen nach den Werken der 
russischen und ausländischen Klassiker, der 
zeitgenössischen Autoren dargeboten. Darunter 
ist die letzte Arbeit des Kollektivs — die 
Aufführung des Lustspiels „Amnestie" des belo­
russischen BflhncnsciirlfIslellers N. Malukow- 
ski und des „Heimchens" des polnischen Dra­
matikers T. Koshuschnlk.

KARAGANDA. (KasTAG). Die Öffentlichkeit 
der Kumpclstadt verabschiedete die Schauspieler 
des Krasnojarsker Theaters für Musikkomödic,

die hier über einen Monat gastierten- . Den 
Karagandaern gefielen die Bühnenspiele der 
Sibirier, die sich durch hohe ■D'n'rbiëfungskuhM, 
Aktualität ausgezeichnet haben?-
• Außer den Westeuropäischen und russischen 

klassischen Werken führten die Krasnojarsker 
eine Reihe Lustspiele zeitgenössischer Autoren 
auf: ,.Achtzehn Jahre“—überdie Charakterbil­
dung der Jugend in den schrecklichen’Jahren des 
Großen1 Vaterländischen Krieges. „Schlage die 
Mädchen-nicht“. — eine, lustige Operette — ein 
Märchen für Kinder. „Werks und die roten- Se­
gel" — über die Formierung der Persönlichkeit 
und des Verantwortungsgefühls des Menschen 
für'seine Taten — und andere Werke.

• FREUNDSCHAFT •

In der Jerewaner Choreogra­
phischen Fachschule lernen etwa 
250.Mädchen und Jungen. Sic 
werden im' klassischen Tanz, in 
Musik unterrichtet und erhalten 
allgemeine Mittelschulbildung.

Die Fachschule unterhält mit 
den choreographischen Lehran­
stalten in Moskau. Leningrad, 
Tallinn und Tbilissi enge schöp­
ferische Beziehungen. Erfahrene 
Pädagogen und führende Soli­
sten der Jerewaner Staatlichen 
Akademischen Spendlarow-Oper 
bereiten einen würdigen Nach­
wuchs für das Ballett vor.

UNSER BILD: Unterricht In 
der 5. Klasse

Foto; TASS
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Regen
Draußen geht «in stiller Regen 
auf die kahien Äste nieder, 
die sieh hin und her bewegen, 
triefend nicken immer wieder.

An die Scheiben klopft er leise 
tränend htkkt er ins Gemach, 
und in monotoner Weise 
trommelt er auf meinem Dach

Blasen bilden sich und platten, 
wo sieh's Regenwasser staut.
Unter dem Karnies die Spatzen 
raufen Sieh und schSkern laut.

Mädchenklage
Die Silberstrelfen löschen aus. 
die rings den Himmel säumen. 
Ich sitz im Gärtchen vor dem Haus, 
allein mit meinen Träumen 
und finde keine Ruhe mehr: 
Mein Artur führt schon wieder 
die Lies' zur Gartenbank Im Square 
und setzt sich mit Ihr nieder.
Im Laub zerrinnt des Mondes Licht. 
Am Himmel flackern Kerzen. ' 
Dte zwei dort drüben merken s nicht 
und herzen steh und scherzen.
Doch 16h... Mir ist so schwer, als müßt 
ich ganz vergehn vor Kummer, 
wehn er dort diese andre küßt 
im abendlichen Schumnter.
Ich Heb Ihn schon seit langer Zeit 
und kann's ihm «och nicht sagen 
Der Mond nur sieht rpeln Herzelßltl 
und hört mein stilles Klagen.
Doch bald schmilzt hin sein mllflee Licht. 
Schon dämmert das Gelände.
Nur jene zwei, dte merken s nicht 
und bändeln ohne Ende.

Der zufriedene 
Künstler
Ein Bild hing aus, 
bewundert von den Leuten; 
Ein Blumenbeet im Mergintèu 
Ein Bienchen kam.
um Honig zu erbeuten;
Die Tröpfchen Gold 
tm Blütenblau.

Valentin MACHALOW

NEID
Den Glückspilz, gelobt und bewundert von allen 
verwöhnt mit Belohnungen doppelter Schwere, 
dem müblos die Sterne vom Himmel fallen, 
L-eneice ich weder tnr Geld, noch um Ehre.

Mein Neid gilt dem Jüngling, der kämpfend Ira Heer, 
voll Wagemut rang mit Gefahr und Beschwerden, 
verbluttend lag er am ’ Maschinengewehr, 
damit das Leben nicht stockte auf Erden.

Deutsch von H. HENKE

Friedrich BOLGER Literaturseite
W. KOLDYBEKOW

'.sehgrau hängt cs in den 
Lüften, 

und der Himmel senkt sUh 
schwer.

Düster schauen drein die Triften 
und die Erde lechzt nicht mehr.

Doch da spannt der Wind die 
Flügel.

'sgt durchs Gärtchen vor dem 
Haus,

■astet über Tal und Hügel, 
■.eilt den weiten Himmel aus.

Said blickt auch die Sonne 
wieder 

aus verklärten, blauen Höhn 
strahlend auf die Erde nieder, 
jogendfrisch und morgenschön

Die Feldarbeiten geheb zu Ende
Zeichnung: W. Mansja

Eine Stimme aus der Provinz

K» bliimaltè 
„Sunim-eumm! Sumffi-sutom!“ 
vergeblich um das Bild herum.

Di sprach der Künstlet 
kurz und sthlicht: 
„Ein btßre* Leb 
begeht ich nicht.1'

Ich lese, wie auch Klemens Eck, 
die sowjetdeutschen Zeitungen in 
der Regel von A bis Z. Habe also 
auch die Beiträge von Reinhold 
Frank, Ernst Kontschak, Herold 
Belger und jetzt auch den Zwi­
schenruf von Klemens Eck gelesen. 
Alle vier sprechen von wirklicher 
Sorge um die sowjetdeutsche Lite­
ratur, und das ist erfreulich.

Dennoch bin ich weder mit Bel­
ger noch mit Eck ganz einverstan­
den. Letzterer behauptet, der 
Grund, warum unsere deutsche Li­
teraturschaffenden nicht größere 
Sachen und Romane schreiben, lie­
ge bei ungenügenden Kenntnissen. 
..da wir nicht einen Schriftsteller , 
haben, der spezielle literarische 
Bildung (und sei es in russischer 
Sprache) bekommen und die Lite­
ratur tu seinem Hauptberuf ge­
macht hätte".

Hätten alle Schriftsteller speziel­
le literarische Bildung, oas heißt 
ein Litcratur-Ins'titut absolvieren 
müssen, dann gäbe es sehr wenig 
Romane, und die Weltliteratur 
wäre verteufelt arm. Dann hätten 
wir heute weder einen „Faust" noch 
einen „Krieg und Frieden".

Wichtig ist _iä auch nicht, ob 
der Schriftsteller kurz oder lang 
schreibt, sondern was und wie er 
schreibt. Tschechow hat bekanntlich 
auch niemals einen Ruman ge­
schrieben.

Natürlich würden wir es tau­
sendmal begrüßen, wenn auch von

I unseren sowjetdeutschen Jungen -i 
I und Mädeln.; welche eine Literätur- 
! hochschule beziehen iKnnten. f)ofli~ 
j versprachen . schon vor mehr als" 
I einem Jahr Vcrfreter.de« Vorstan-
I des des Schriftstcllcrverbands der 

LldSSR, drei junge deutsche Litera- 
turbeflissene in die DDR zu 
schicken,’ damit sic1 do an einer 
literarischen Hochschule studieren 
könnten, aber es ist beim Verspre­
chen geblieben.

Ich bezweifle nicht im gering­
sten, daß manche unserer Litera­
turschaffenden alles Zeug dazu ha­
ben. einen Roman zu schreiben und 
auch wissen, wie er aufgebaut wird. 
Wenn sic bislang keine Romane 
geschrieben haben, so nur, weit es. 
ihnen immer und ewig an Zeit 
mangelte. Erst jetzt, da mehrere 
von ihnen schon das Rcntneraltcr 
erreicht haben, können sie sich 
ganz der Literatur widmen.

L'nd noch eins: Gibt cs denn vie­
le Schriftsteller, die nicht durch die 
Journalistik zur großen Literatur 
gekommen sind.*

Eine andere Sache ist. daß in 
den Werken unserer Literaten noch 
viel zu selten ernste und lebens­
wichtige Fragen aufgeworfen und 
behandelt werden. '

Daß die sowjetdeutsche Literatur 
gefördert und untcrstützl werden 
muß. darin sind sich alle einig, und 
es sind schon eine Reihe Be­
schlüsse darüber gefaßt worden. Cs 
wird aber leider zu wenig gehan­
delt. Seminare. Erfahrung*- und 
Meinungsaustausch, kurzfristige 
Lehrgänge — das ist. was wir 
heute wirklich brauchen und ma­
chen können

. Hcrlod Belger« Aufruf hat vie­
len Literaturschaffenden Kasach- 
start« neuen Mut cingeflößt. und 
wir hoffen, daß ein Troßen derselben 
noch In diesem Jahr in Alma-Ata 
zustande kommt.

A. FRIESEN

Zwei Novellen
Das Bialt

Als die Blätter zum erstenmal die 
Sonn? erblickten, war ihre Freude 
Sroß. Dann kam der Wind herangc- 
ogen. Er zauste sie. prüfte, ob sie 

sich auch fest an den Zweigen hiel­
ten. und wollte schpn weiteräiegen, 
als er plötzlich zwischen den zart­
grünen Blättsrchen ein rotbraunes 
vorjähriges Blatt entdeckte. Es hat­
te sich mit seiner vertrockneten Hand 
krampfhaft an den Zweig ge­
klammert. Der Wind wurde ärger­
lich. Er stellte sich vor, wieviel 
Krait sein? älteren Brüder im 
Herbst und Winter verwandt hat­
ten. um den Hagestolz zu Böden 
zu werfen Er hatte ihnen aber 
standgclialtcn.

Der Wind nahm eirien starken 
Anlauf, schwenkte seine weiten 
Rockschöße. und als er sah, daß 
ihm sein Vorhaben gelungen war, 
zog er zufrieden weiter, eirien gro­
ßen, schmutzigen Papierfetzen vor 
sich betreibend.

Das alte Blatt aber schwebte 
langsam durch die Luft. Es hatte 
tfcgriffcn, daß niemand seinen 
Wunsch, noch einen Sommer zu er­
leben, verstehen würde. Junges 
Grün ist leichtsinnig! Das alt? 
Blatt hatte den Sinn des Lebens 
erkannt und den Winter hindurch- 
auf den Frühling gewartet. Warum 
sollte es nun gehen’!

Lautlos flatterte das alte Blatt 
vorn Baum und gab sich seinen 
Erinnerungen hin. Im vorigen Som- 
mzr war es gewesen. An einem 
drückend heißen Tage hatte sich 
ein kleines Mädchen unter den 
Baum gesetzt-, i;:id dcaÄlättprn. zu-. 
geflftsteft:

„Versteckt mich vor den Sonnen­
srahlen'"

Das Blatt bedeckte’ damals mit. 
seinem.-Schatten di? Aligffrf'des. 
Mädchens, das dankbar auf­
blickte. Eine Weile ruhte sich das 
Kind in der Küble des Baumes aus. 
dann lief es davon, um sich wieder 
an den Sonnenstrahlen zu freuen, 
l’nd das Blatt wußte nun allzuviel 
Sonn? ist nicht sehr gut. Wifi man 
sich an der ßonne freuen, ist auch 
Schatten vonnöten!

Das alte BlatUglitt langsam nie­
der und streifte dabei die blanken 
frischen Blättchen. Ärgerlich schüt­
telten sich die einen nach dieser Be­
rührung. mit gleichgültigen Blicken 

’olgtcii dein fallenden Blatt die an­
deren, und nur wenige waren be­
müht, es aufzuhaltcn. Und_ das 
Blatt war ihnen dankbar dafür,'ob- 
(;lcich es wußte: jeglichen Reiz ver- 
örc sein Leben, wollte es — das 

Blatt — sich als Last auf fremde 
Schultern legen.

Das Blatt entsann sich noch ei­
nes Jungen, der unter dem Baurn 
Schutz vor Hagel und Regen such­
te. Als es aufgehört hatte zu reg-/ 
nen, und die Sonne hinter den Wol­
ken hervorlugte, lachte der Junge 
auf und lief hüpfend in den strah­
lenden Sonnenschein. L’nd da be­
griff das Blatt noch eines: es hat­
te diesem fröhlichen Jungen gehol­
fen. das Unwetter abzuwarten.

Endlich war das alle Blatt sacht 
an allen jungen Sprossen vorbeige­
glitten und führte nun, in der Luit 
schwebend. einen sanften Ringel- 
tanz aus. Die Menschen können ja 
nicht wissen, daß di? Blätter ihren 
cigenzn Abschiedstanz haben. Ster­
bend drehen und drehen sie sich in 
sanft abfallenden Spiralen, bis sie 
die Erde berühren. All seine Kame­
raden hatten das im Herbst getan.

Es war schon ganz wenig bis zur 
Erde geblieben, da kam dem alten 
Blatt der Gedanken. im Leben 
müsse cs noch eine dritte Bestim­
mung geben. Und es rief den jun­
gen Blättern, die von oben herab- 

.sahen, zu:
" '„Ve’rsucht euch so lange wie 
’nföglirh an den -Zweigen festzu- 
, halten; so,'ivié ich es getan habe, 
und mag cs auch nur bis zum 
nächsten Frühling sein! Der Früh­
ling ist etwas Herrliches, und jejj. 
habe zwei Frühlinge erlebt!"

Das 
ist ganz
einfach

An der Küsle eines großen Mee­
res lebte ein kleines Mädchen. Es 
war neugierig, genauso wie alle 
Kinder, deren. Leben aus vielen 
. Warum’" besteht. Aber die Er­
wachsenen — dies ernste Volk — 
traben ihm entweder viel zu unver­
ständlich? Antworten oder, wenn 
sie keine Antwort wußten, vertrö­

steten sic das Kind mit den Wor­
ten:

„Wenn du einmal groß gewordèn 
bist, wirst du's eriahrcnl"

Drum -pflegte das Mädchen einen 
alten Mann zu besuchen, der Schif­
fe baute. Der stellte dann seine Ar­
beit ein, setzte sich auf den Ufer­
sand mit dem Gesicht zum Meere 
hin und munterte das Mädchen auf:-

„Rück heraus mit deinen Fra­
gen!"

„Und warum", fragte das Kind, 
„warum ist das Meer so verschie­
den? Jetzt liegt cs brav da, aber 
manchmal dari man ihm nicht na­
hetreten, größer als deine Schiffe 
sind seine Wellen!"

„Das ist ganz einfach’’, antworte­
te der Schiffbaumeister. „Es streicht 
ein Schiff durch die Wellen, und auf 
dem Schiff sind zwei Drehorgelspie­
ler. Der eine ist traurig, und die 
Lieder seiner Drehorgel sind auch 
traurig, der andere ist fröhlich, und 
die Drehorgel desselben ist fröhlich. 
Wenn der Traurige seine Orgel 
dreht, klingen wehmütige Welsen 
übers Wasser, und auch das Meer 
bläst dann Trübsal. Doch der lusti­
ge Spielmaml hat Mitleid ' mit sei­
nem Berufsbruder.

.Laß mich dich aufheitern".sagt 
et dann.
, Bald zaubert er mit seiner Mu­
sik ein sonniges Lächeln aufs Ge­
sicht des anderen, und auch das 
Meer fängt an zu singen. und es 
tanzen die silbermähnigen Wellen, 
l'nd so ausgelassen und übermütig 
benimmt sich das Meer, daß man 
jhm nicht nahekommen darf. Ist der 
fiöhliche Spielmann müde, so be­
ginnt der Traurige seine Lieder...“

Auf viele, viele „Warum?“ wußte 
der. alte Schiffbauer zu antworten, 
und jedesmal begann er mit den 
Worten: „Das ist ganz einfach..."

Die Zeit verstrich. Und eines Ta­
lges.-als da« Mädchen - mit seinen 
..Warum?“ wie gewöhnlich den 
Schiffbaunieistcr aufsuchen wollte, 
konnte sie ihn nicht finden. Statt 
seiner saß ein. anderer Mann da. 
in Gedanken versunken.

Auf die stumme Frage des Kin­
dl?'1 ßWortcte er'

- hier.' Mädchen, er ist 
hier; Er„4st jetzt überall!“

„Aber wie könnte ich ihn sehen’"
„Das ist ganz einfach! Blicke um 

dich! Sichst du die Bäume hinter 
den Dünen’ Das sind seine Bäume, 
das ist er. Schau aufs Meer—dort 
sind seine Schiffe — das ist er. Und 
nun blicke mich aufmerksam an. 
Sichst du. wie ich ihm ähnele’ Ich 
bin sein Sohn — das ist auch er. 
Er wifd ewig tdberi. dein Freund — 
der Schiffbauer — das ist ganz ein- 
lach!“ . I

Deutsch von Nora PFEFFER

Im Wiftelitifn
Andreas S a K. s
„Alles schön und gut. Katja. £1- 

! nen guten Anfqpg habt ihr da ge­
macht. Jetzt könnt ihr schon eins 
rege Massenarbeit entfalten."

„Die geht schon, Genosse Will- 
I mann", erwiderte Katja. „In diesem 
' Zimmer da beschäftigen sich zwei 
i Gruppen Analphabeten. In- diesem 

Zimmer betätigt sich Wagner mit 
seinen Landarbeitern. Hier hatte 
ich auch schon zwei Versammlun­
gen mit dem Aktiv der Dorfju- 

I gend."
i ...So muü es auch sein", sagte -zu- 
I frieden Wilimann. „Bis jetzt wart 

ihr nur zwei Kommunisten hier, 
uiid siehe — das Resultat liegt auf 
der Hand.' So allmählich w ächst ein

I Aktiv heran. Gut. Katja. Alles geht 
richtig Nur so weiter."

Inzwischen waren «uch die be­
stellten Leute angckomnicn. Katja 
bst alte in ihr Arbeitszimmer 
Wilimann sagte, daß es keine offi- 

‘ zielle Versammlung sei sondern ei­
ne kameradschaftliche. sachliche 
L’nlerttpltunp. Dann hielt er eine 
Weine' Ansprache an die Versam- 

1 mellen.
..Ich denke, Genossen. -es ist 

i Wehste Zeit daß Steinberg eine 
i Parteiorganisation und eine Kom- 
| somolorganisation bekommt. Die 
। Kulaken haben lange genug im 
i Dorf das große Wort geführt. Um 
' sine Perteizelle zu gründen, müs- 
{ stn aber laut Statut zu mindest 
‘ drei Mitglieder der Kommunisti­

schen Partei sein. Bei euch sind 
: nur zwei. Wir besprachen -die La- 
I ge im Kanlonparteilfoniitee und 
[ sind zum Entschluß, gekommen. 
i ddnnoch in Steinberg eine Partei- 
; zélle zu gründen. In eurem Nach-

Harsdorf, in Wiesental. arbeiten 
, auch zwei Parteimitglieder. Sie kön- 
I nen vorläufig in eure Parteizelle 

eingehen, bis ihr und die Wiesen- 
' taler neue Parteimitglieder erzo- 
, gen und aufgenommen habt. Die 

nächsten Kandidaten der Partei in 
Steinberg «ehe ich schon vor mir 
sitzen. Der alte Müller ist doch 

I -chon lange« ein Bolschewik, nur 
i hat er noch kein Parteibuch..." 
I „Ganz richtig. Genosse Will- 
! mann!" meldete sich Vetter Gu- 
’ stav. Wilimann fuhr fort: „Zu euch 
। kommt in den nächsten Tagen ein 
I Lektor-Propagandist aus dem Kan- 
i tonpartelkomitee.

(Fortsetzung. Siehe auch Nr. Nr. 
t79. 184).

Katja Root kann heute schon be­
ginnen. die Liste der Hörer aufzu­
stellen. und zwar nicht weniger als 
dreißig Personen. Die Politschule 
ist eigentlich eine Vorbereitung 
zum Fint Kitt in die Kommunisti­
sche Partei."

„Schon längst Zeit!" warf der 
emsige Werner ein.

„Na. und Genosse Müller, den 
ich schon lange kenne, kann heule 
noch ein Gesuch um Aufnahme 
schreiben. Ich gebe ihm die Emp­
fehlung zur Aufnahme in die Par­
tei. Die andren zwei Bürgschaften, 
hoffe Ich, findet er selbst."

„Jawohl!" meinte Katja lächelnd, 
v „Hier ist der Beschluß des Kan- 

tonparleikoniitees über die Grün­
dung einer Partcizéllc mit vier 
Kommunisten in Steinberg." Mit 
diesen Worten überreichte Wilimann 
Karl Root den Beschluß. „Verab­
rede dich mit den Genossen, -führt 
die Organisationssitzung durch 
und wählt einen Sekretär. Die Ein­
berufung wird dir. Genosse Root. 
übertragen. Und jetzt kann uns Ge­
nossin • Root kurz informieren, 
welche Aussichten hier zur Grün­
dung einer Komsomolzclle vorhan­
den sind."

„Katja, die neben Wilimann am 
Tisch Platz genommen hatte, stand 
auf und berichtete:

„Ich habe mit einer Gruppe von 
Jugendlichen aus fünfzehn Perso­
nen das Statut des Jugendverban- 
d?s durchgenommen und 1 einige 
Aussprachen mit ihnen durchge­
führt. Ich’denke, nicht weniger als 
zehn Personen sind bereit. In den 
Komsomol einzutreten, übermor­
gen soll ein Inslrukteur aus dem 
Komsomolkomitec kommen, und wir 
werden die Angelegenheit konkret 
entscheiden. Nun muß ich eueh 
auch eine unangenehme Tatsache 
mitteilen, die mir erst heute zu 
Ohr gekommen ist: Geslern abend 
hatte ich wieder ein Gespräch mit 
den Jugendlichen. Es waren auch 
zwei Mädchen hier aus der .Hin­
tergaß'. Als sie nach Hause gin­
gen, schlossen sich ihnen auf der 
Straße zwei Burschen an, und be­
schimpften sie grob, weil aie die 
Lesehalle besuchen.

Eines der . Mädchen hat ihnen 
spitz geantwortet. In der nächsten 
Straße sind die Bengel über die 
Mädchen her gefallen und haben sic 
durch den Schnee geschleift. Man 
sagte mir, es sei so Brauch hier:

um einem Mädchen Schande, anzu- 
tun, wird sic auf den Rücken ge­
worfen, an den Beinen gepackt

' und durch den Schnee geschleift.- 
Das nennt inan hier .Schlaaic'."

„Der Brauch ist mir gut be­
kannt", sagte Werner mit Beto­
nung.

„Eine Gemeinheit! Politischer 
Rowdystrcichl” warf Wilimann ent­
rüstet ein.

„Sind die Namen der Kerle be­
kannt?" fragte Karl.

„Ja. Es sind zwei Kulakcnsöhn- 
chen. Sie sollen sich überhaupt fle­
gelhaft im Dorf benehmen."

( „Morgen schicke ich den Unler- 
‘■suchungsiichter aus der Miliz", 
sagte wilimann. „Ein gut organi- 
«ierteT, anschaulicher Gerichtspro­
zeß muß alles aufdecken. Das ist 
eine schlimme Gegenaktion der Ku­
laken. Ob diese Bengel das ?us ei­
genem Trieb getan haben? Laß die 
Mädchen aber nicht aus dem Auge, 
Katia."

„Ich gehe heute noch selber zu 
ihnen. Auch will ich erreichen, daß 
die Burschen alle Mädchen, die 
die Lesehalle besuchen, am Abend 
nach Hause begleiten."

Über eine Stunde dauerte diese« 
Gespräch. Vor dem Auseinander- 
gehen wandte sich Wilimann an 
Karl Root:

„Und wie hast du dich mit dei­
ner Familie eingerichtej?"

„Das werdet ihr gleich sehen- leh 
wohne bei Vetter Gustav."

„Sehr gut. Er hat wirklich Platz."
Vetter Gustav trat vor und 

wandte sich an Wilimann und Wie­
gand: „Un jeiz kommt zu uns! 
Mir wohne doch mit Karluscha un 
mit dr Katja wie ani Familje.".

II.
Das Leben im Dorf ging seinen 

Lauf.
Das Armenkomitee erhielt einen 

Traktor „Fordson". Aber es konnte 
die Bedürfnisse aller viehlosen 
Bauern nicht befriedigen. Die Ma- 
schincngenosscnschaft und die Ge­
nossenschaft für gemeinsame Bo­
denbearbeitung kamen aus ihrem 
Gründungsstadium nicht heraus.

Eines Tages erhielt Katia Roof 
einen Brief von einem hiéstgcn 
Dorfburschen Robert Kling. Er war 
einer der aktivsten Jungen, der ihr 
die Lesehalle cinrichtcn half. Nun 
war er aber im Herbst 1925 In die 

Rute Armee einberufen worden und 
befand sich weit in Sibirien. Bei 
seiner Abfahrt hatte er fest verspro­
chen, sofort zu schreiben, aber sei­
ne Briefe biieben aus. Deswegen 
war Katja besonders erfreut, als 
endlich von Robert ein .Brief ein- 
traf.

Robert war- der Sohn eines ar­
men Bauern. In den Hungerjahren 
war die Wirtschaft des Bauern 
Kling ganz heruntergekommen, 
und wie Robert, so auch sein Va­
ter waren gezwungen, als Knech­
te und Tagelöhner zu arhetien. Ro­
bert Kling war ein aufgeweckter 
Bursche. Sein Mädchen hieß Mil­
chen Rausch. Robert hatte Katja 

mal offen gestanden, daß er Mil­
chen nicht überreden konnte, mit 
ihm die.Lesehalle zu besuchen. Sie 
und ihre Mutter seien sehr religiös 
und sahen im Besuch der Lesciial- 
lc eine schwere Sünde. Obzwar die 
Witwe Rausch zu der Armenschnft 
Im Dorf zählte, war sie dagegen, 
daß :lhr hübsches Töchterchen eine 
Liebschaft mit dem Nichtshaber 
Robert Kling halle. Sic nörgelte 
In einem fort, daß Milchen einen 
reichen Bauern heiraten könnte.

Robert schrlbb in seinem Briet, 
daß bei ihm alles vortrefflich stän­
de. dah es ihm sehr gut gefalle in 
der Roten Armee. Auch in "den 
Komsomol sei er schon eingetreten, 
aber er bekäme keine Briefe von 
Milchen. Er bat Katja, sic soll ir.m 
die letzter, Neuigkeiten aus Stein­
berg mitteilen und soll ihm auch 
paar Worte von Milchen melden.

Katja fragte Ihr Aufräumemäd- 
chcn, das bereits auch Komsomol­
zin geworden war. ob sie nichts 
von Milchen Rausch wisse.

„Ach wo*!" meinte Rosa gering­
schätzig. „Der Robert soll sei Mi- 
lic vrgesse. Die heirot’t dr Wollens 
Justav."

Gustav Wollert war der Sohn 
von Johannes Wollert, folglich der 
Enkel von Kaspar Wollert und 
nicht weniger eingebildet als sein 
Großvater. Erhalte schon lange ein 
Auge auf das Rausch Milchen. So­
lange aber Robert zu Hause war. 
hatte Gustav es nicht gewagt, dem 
Mädchen nahezukommen.

So ganz unerwartet erschien ei­
nes Tages bei der Witwe Rausch 
die lleppels Bärhel. Anfangs wußte 
sich die Hauswirtin nicht zu er­

klären. warum cs die Bärbel für 
nötig gefunden hatte, sie in ihrem 
Häuschen zu besuchen, denn die 
Bärbel zog cs vor, mit reichen 
Bauern zu halten.

Nachdem Bärbel sehr höflich ge­
grüßt und die Wirtin ihr Sitz ge­
boten hatte, begann Bärbel mit 
singender Stimme:

„Du silzt jo aacli ganz allonig 
drham. Marian. Du gehst wohl net 
in die Lesehalle?"

„Dort hun ich nis vrlohre, bei 
dene Gottlose."

„Un wu is dann dei Mädjc, die 
Miljc?"

„Die, is bei's Nochbcrsch. Du 
willst wohl bei die Miljc?“

„Ach Goot. naa. Ich wollt mit 
dir paar Worte plaudern... Daß m: 
do von dr Lesehalle zu spreche 
koomc... Do soll mr doch gar nct 
maane Marian! Alle Ouwcnd ises 
voll darf. Im Pastorat, wu doch so 
lang die Pntersch gewohnt hunl 
Do moont mr gar net. daß tinsei 
Herrgott so was zulosse könnt. 
Un wos maanstc?! Die Orschel, 
die Walkcrsch Lisbeth, geht jo 
aach in die Lesehalle! Die geht so­
gar in die Ouwendschul. Du heili­
ge Moddr Jesu!"

Sq ganz vorsichtig fragte Bär­
bel. ob Marianne nicht gedenkt, ihr 
Mädchen zu verheiraten.

„Odr willste warte, bis ihr 
Börschjc, der Robert, ausm Sol- 
datedicnst hgmkimmt?"

„Ach, schweig mir von dem Kerl! 
Malnischto. was «o ni junge dum­
me Ding net alles in Kopp 
kimmt."

Bärbel lächelte zufrieden und 
meinte, daß so eine Schönheit wie 
Milchen, eine viel bessere Heirats­
partie machen könnte.

„Es hot iwerhaap noch- nix zu1 
•ile". meinte Marianne. „Die is 
erseht slebzcn .lalir alt un..."

„VrgSssc mol del Red nct. 'Ma­
rian“. unterbrach sic Bärbel. „Ich 
wollt nor söge, daß ancr vun un­
seren lediege Buwe sich fors Miljc 
arg, arg interessiere tut. Natür­
lich so kan Nackarsch'nct wie der 
Robert, Un wann du nix 
drgege host, do wollt r sogar 
Freier schicke."

„Um .Gotteswicllc. Bärwcl, wer 
kennt dann däs sei?

„ich wollt nor söge, Marian, 
do kimrnst du gar nct drhinnei. 
Die reiche Leit wolle doch, daß 
die Schnérch wo« mit ins Haus 
brenge tut. Na. Wie sein dann 
a»T die junge Leit."

„Na. sog nor mol. wen niaansl 
dann du do?" fragte jetzt schon 
Marianne voller Neugierde.

„Dr Wolbrts Justav", sagte Bär 
bei mit Betonung.

Marianne riß die Augen auf, 
denn wenn von Wollcrts die Re­
de war. so hatte jeder vor allem 
den eingebildeten > -Kuspar Wollert 
i or Augen.

„Wos form ■ Wollcrts Justav?" ■ 
fragte Marianne, verwundert.

„Du kcnnsln wahrscheinlich net, 
.Marian Die Buwe un die Mäder- 
jen wochsc doch so grell bei wie 
s Kraut... Däs is dem alte Wpjl?rt 
dem Owcrvorstcher «citf Ifaiines 
sein Jung.“

„Das is Wohl der mit dcnc 
zwergse Aage? Däs rote Bübje’" 
„Ja. Kruincs Holz gibt aach haa- 
ßcs Feier. Mariân..."

„Na. is dann der schun so weit 
zum heirote?"

„Ich sog jo: däs junge Gemüse 
wächst so grell bei, daß mrsch 
nct weis werd. Der Bu werd zu Hei­
lige Drei Könige sei ncinzch 
Johr alL Es is in Hannes sein 
Alster. Die Annlis niöcht aach â 
Schncrch im Haus hun. Früh uff- 
steie un früh heirote hot noch 
kaner gcrcit. Marian. Na. wolle 
mr söge, daß ,der Jung grad 
schee is von Agcsicht. is jo nct 
dr Fall. Awr er is aach kan 
Hieworf- nct. Er hot- wos im Kopp. 
Die Toge hotr iwer mich gsogt: 
.Bärwol-Wäs. warm die Marian- 
\\ äs mir ihre Miljc zur Fraa gibt, 
do. brauch sc for ihre Lewe lang 
ior nix meh zu sarge.' Er hot 
recht. Wos willst dann du jetz 
dei Lewe lang als Witfraa dich 
do rcnilreiwc?! Uf gute Gelegen­
heit zum Heirote kannStc aach 
net hoffe. Marian. Und ’do nutz 
den, Fall aus un breiig dei Mädje 
Wenigstens glicklich unncr die 
Haub."

Marianne wurde nachdenklich. 
Nayh. einem liefen Seufzer meinte 
sic:

„Du kennst recht hun, Bärwcl. 
Awr die Miljc hängt doch an dem 
Robert wie ä Klett'. Ich wollt 
dirsch nor nct gleich gsteje. Die 
will doch vun kam anre nix wis-

„An sowas -glaaw ich’ net. Ma­
rian. Die will wohl ihr ganz Le­
we lang am Hungertuch nogc? 
Die will wohl ihre Moddr un- 
glicklich mache’ ihr sollt eich 
wos eibillc, daß «o n reiche Mann 
ä Schnerch ins Haus nernntf ohne 
Mitgift."

„De denk, ich grad driwer 
nouch, Bärwcl. Ich waaß..."

„Vrgesse mol dei Red net, Ma­
rian"- unterbrach sic Bärbel wie­
der. „Dir Hannes hot doch mit 
seim Juktav vorhijahr dr Herbst 
schun zwa Körb kriegt... Do sein 
die Wollcrts aach froh, wann sieh 
die Miljc’eiwilligt. Vrstchsle mich. 
Marian?.. Na. un wege dein Ro­
llert mach dir nor ka Gedanke. 
Wann die Milje mol so zwa Frei- 
crscliniänncr in« Gebet nenime 
wie dr Dippels Kunr.nl un dr Ha- 
nusche Philipp, do vrgißt die nct 
loo ihren Robert. Nätirlfch mußt 
nach du tnithelfc. Du kannst viel 
in dcrc Sache nmche. Marian. Du 
bist Moddr N'a so. Wann du 
nix-drgege host,- do will dr Han­
nes dr Dünner schtog Freier 
schicke.".
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Morgen—Tag des Forstarbeiters

Grüner Reichtum des Landes
Dir Wald is» einer der größten 

nationalen Reichtümer un«erer 
Heimat. Die Sowjetunion verfügt, 
über SO Milliarden Kubikmeter 
Holz, d. h. über, ein Drittel 
aller Holzvorräte der Welt. 
Das „Sortiment" unserer 
Wälder weist über 100 
Baumarten auf. Der „grüne 
Fonds" des Landes ist besonders 
reich an Nadelwald, dessen Holz 
von großer industrieller Bedeu­
tung ist. Sogar in unserem Jahr­
hundert der Plasten ' und Metalle 
ist das Holz dank der Vielfältig­
keit seiner Verwendung mit kei­
nem anderen-Produkt der Natur 
zu vergleichen. Man kann daraus 
20 000 verschiedene Materialien. 
Stoffe und Verbindungen gewin­
nen wie zum Beispiel Papier, Sei­
den. Plasten und dgl. Einige wer­
den' infolge mechanischer Bear­
beitung des Holzes, die anderen — 
durch chemische Verarbeitung 
hergesteilt. Jedes Jahr wird bei

uns eine Unmenge von Bäumen 
Eefâlit — fast 400 -Millionen Ku- 

ikmetcr (erster Platz in der 
Welt). Nichtsrtesloweniger neh­
men ’ unsere grünen Ressourcen 
mit jedem Jahrtzu. Wieso?

Die Sowjetmacht machte- der 
räuberischen Vernichtung der 
Wälder, die man im Zarenrußland 
betrieb! ein Ende. Das Gesetz der 
planmäßigen sozialistischen Pro­
duktion ist auch für unser Forst­
wesen gültig. Seine Neugestal­
tung fundierte auf dem von Wla­
dimir rijitsch Lenin im Mai 1918 
unterzeichneten Grundgesetz über 
die Wälder. Gemäß diesem Dekret 
wurden die örtlichen Machtorgane 
verpflichtet, die Forstwirtschaft 
auf Grundlage der planmäßigen 
Aufforstung im Interesse des gan­
zen Volkes zu führen. Dieser An­
weisung Lenins folgen die Forst- 
arl/eiter auch heute. Den Wald, 
schütz und verschiedene Arbeiten 
in den Wäldern versehen ,im Lan-

de gegenwärtig über 2 400 Forst­
wirtschaften mit II 000 Försterei­
en. Ihnen steht eine mächtige ma­
teriell-technische Basis zur Ver­
fügung. darunter mehr als 100 000 
Spcliailreckcr. Alic llauptoncrj

k-: r Hatahesdnifung
Entfttdp, die Abfuhr 

Zängig ’ mechanisiert, 
n Pianjahrfüdft hat 

man Autforstungsarbciten auf einer 
FtSche von 11.2 Millionen Hektar 
durchgdführl- Die Fläche der Auf­
forstung übertrat somit die Holz- 
schlägflächc um 825 000 Hektar • 

Im laufenden Planjahrfünft stehl, 
der großen Armee der Forstarbci- 
ter bevor, noch gewaltigere Auf­
gaben ZU lösen. Der XXIV. Par­
teitag der KPdSU hat die Haupt­
richtungen der Entwickling des 
Forstwesens im Lande bestimmt. 
Sic-bestellen vor allem in der bes­
seren Führung der Forstwirtschaft 
auf, der Grundlage ihrer techni­
schen Komple.xausrüstiing in der

Steigerung <!■- r Produkt! ität d" fei

ftliig und1J&vci arbClturtg bedeu­
tend zu vergrößern. Zugleich sol­
le» auch die Aufforstung arbeiten 
r’äpiJbcschlcunigr werden. Man 
hat vor. 12 Millionen Hektar .zu 
bewalden 1.3 Millionen Hektar 
Wälder tfoekemmlcgen.

Mit guten Arbeilsfaten würdi- 
.g n ihren Feiertag auch die Ka- 

s chstaner Forstarbeitcr. Unsere 
li ■pi/’olik, die ' zweitgrößte. in _der 
l nion. muß sigh' den Holzvorräten 
nach mit dcinbgÄcheidenen .vier- -F 
en Platz im Lande begnügen Die 

Hadptwaldzorie liegt bei uns in 
Osfkasachstan. Hier sind auch die 
besten Forstarbeitcr am Werk. 
Weit über die Grenzen? der Forst- 
wi0schaft zu Syrjanowsk ist der 
Name des Holzhauers 'Tursunpck 
Achmetow bekannt. Und nicht..yon. I 

•ungefähr hat - man diesem Bcstar- | 
bhiter den Titel ...Held der aozia-M 
listischen" Arbeit" verliehen.

Morgen werden alle Sowjct- 
mbnschcn zum sechsten Mal die 
vortrefflichen Forstarbeitcr ehren, 
diejenigen, die um die wirtschaft­
liche Nutzung und ununterbroche­
ne Mehrung des „grünen Reich­
tums'- der • Heimat stets - besorgt 
sind.

(Fr.)

D E R
FrHpI

WETTERHAHN

Der Wetterhahn auf unsrem Dach» 
prahlt: ..Ich- allein

Darüber ,ward der Wind 
ervg.'b dem Prahlhans ei 

dieser fi"l in eine W

Ichen!" 
[erbost, 
len StoB.' 
Bsserlache.

Abram FRIESEN

Um 'ich vor Schinde nun zu retten.
kräht’ unser Held: ..Ein Hundewetter!"

Und die Moral?
Es maßt sich selbstbewußt 
manch eifaer an, 
was er doch nie 
und nimmer machen • kann.

Humoreske

Schmelzte äs e

Saksaulsträucher- 
Wald der Wüste

In der Wüstenzone Moiynkum er­
strecken sich auf einer Fläche von 
über einer halben (Million Hektar 
die Ländereien des Lehr- und 
Produktions - Forstwirtschaftsbe- 
triebs Kaskuduk. Es besteht aus 4 
Förstereien, Drei davon liegen im 
Saksaulgestrüpp und eine — längs 
des Flusses Kuragat. Die Forst­
wirtschaftsbetriebe verhindern die 
Fortbewegung des Sandes der Moi- 
ynkum-Wüstc.

Das Kollektiv des Forstwirt­
schaftsbetriebs stellt die Saksa- 
ulannflanzungen dort wieder her. 
wo früher in industrieller Weise

Holz beschafft wurde. Jährlich be­
sät man hier 5 000 — 6 000 Hektar 
mit Saksaulsamcn. Nach Ermitt­
lungen der Spezialisten des Forst­
wirtschaftsbetriebs gedeihen bis 95 
Prozent der Saksaulsaaten.

Außerdem legen, die Forstwirte 
von Kaskuduk im Sande dekorati­
ve und Gartenanpflanziigen an. 
wozu sie eine spezielle Baumschule 
besitzen, in der Setzlinge für 
Schutzwaldstreifen gezüchtet wer­
den. In diesem Jahr wurde die er­
ste große Apfelernte eingebracht, 
die im Sand auf einer 100-Hektar- 
Flächc gezüchtet worden war. Die

Mitarbeiter des Fbrstwlrlschaftsbe- 
triebs legten Schutzwaldstreifen 
im Kolchos „Aktjubc" und Im Sow­
chos „Dalakainarski” im Rayon 
Tschu an.

Kein geringes Verdienst an die­
ser 'edlen "Sache kommt solchen I 
Mitarbeitern des -For»tVvfrtschâffs- I 
Betriebs wie den” Förstern Kurts bai j 
Dalibajcw. Pa.wcl Malychln, Jakob i 
Epp. Rudölf Bayer. Alex Hilde- I 
brand. Apitbek' Ustemirow und vie­
len -anderen ' zu, die; sowohl beim 
Sammclh von Saksaulsamcn. als 
auch .bgitp Waldpflanzen beschäl-, 
tigf-bind und die Anpflanzungenj 
[iflegen. Es ist erfreulich fcstzustcl 
en,.daß das Kollektiv des Lchr- 

unttj^Prodwktion's-Eurst wirt schafts 
bctrffbs. sein Fest — den Tag des, 
Fo^tarbgltcrs" mit vorbildlicher 
Erljjllung aller Prodtikflopskenn- 
ziiicm begeht. A. woTSCHEL

Seltener Fund 
auf dem Newa- 
Grund

’! LENINGRAD. (TASS). Taucher 

i haben auf dem Grund der Newa 
einen schmiedeeisernen Anker ent­
deckt, der 5 Meter hoch "und 6

, Tonnen sohwer ist. Er lag zweiein­
halb "Jalinhundtfrlc unter einer 
Schicht.' Sand' und Schlapim ver­
steckt. ,

Fachleute stellten ’ fest, daß 
der Anker • zur sogenannten Ad- 

- miralitäts(<]assc gehört.

Woche M-eMcie
Neue Denkmäler in Alma-Ata

Raubtierschrecken in Ulster
Wer da geglaubt, der alte Britenlöwe 
sei heute friedllchzahm und nicht mehr wild, 
sein Kleid unschuidlgwelß. wie das der Möwe — 
macht sich von ihm ein völlig ’ falsches Bild.

Denn nach Oliver Cromwells Vorbild mordèn 
die Briten immer noch kaltblütig dort, 
wo einstens Cromwells wilde Söldnerhorden 
die Iren unterjocht durch Raub und Mord.

Tagtäglich werdet: wir am Bildschirm Zeuge.
wie Englands Soldateska heute haust.
wie sie die Menschen, die sich -ihr nicht beugen, 
ganz otien niederschlägt mit schwerer Faust...

Zwar sind es keine Neger oder Inder.
die «Inst der Britenlöwe wild zerfleischt — 
heut schlägt er Weiße: Männer. Frauen. Kinder, 
wie cs der Clan der Hohen Lords erheischt.

Und ganze Straßenzüge stehn in Flammen, 
und Barrikaden wachsen stürmisch auf.

• und tapfre Iren scharen sich zusammen, 
um aufzuhalten des Verbrechens Lauf...

, Das alte Raubtier stampft auf Panzertatzen 
eavfauchend; feuerspeiend, wild einher — 
das Ist Altenglands wutverzerrte Fratze, 
der Buccaneere’ alter Machtbegehr.

Rudi, RIFF

äuher. die „nebenamtlich’’ auch Kolonien für die britische Krone 
— Red.

Buch über die Sowjetunion 
für üaststudenten

| MOSKAU. (TASS). Ein Buch über 
I die Sowjetunion für. Gaststucfcn- 
, tcti hat Nikolaj Sofinski, ’StcMVer- 
Ireten des Ministers für Hoch- und 
Fachschulwesen der UdSSR, ver­
faßt.

Dieses Buch ist für junge Men­
schen bestimmt, die an propädeu­
tischen Fakultäten sowjetischer 
Hochschulen studieren. An diesen 
Fakultäten lernen sie zwei Semc- 
stcr Russisch und erwerben die 
iür das weiter; Studium: in techni­

schen und gesellschaftswissen­
schaftlichen Fächern nötigen 
Kenntnisse

9 500 Gaststudenten haben in 
diesem Herbst in der Sowjetunion 
ihr Studium aufgenoinmen. Vie­
le junge Menschen sind - aus den 
sozialistischen Ländern sowie aus 
Algerien, der Arabischen Repub­
lik, Ägypten, Nigeria und Chile 
gekommen.

Gegenwärtig' lernen in der 
UdSSR 30 000 Gaststudenten.

Der Sommer hält nicht lange an, 
Drum nütze man ihn, wie man kann.

Zeichnung. W. SCHWAN

j UNSERE

I AWSCHRO: 
f —

yw 01*4«

KaaaxcKag CCP

Eine.Gruppe. Künstler. Bildhauer und Architekten erarbeitete 
• unter LelLuiig des Volkskünstlers-.der Kasachischen SSR Ch. Naurs- 
pajèw eine anderthalb Meter große Dshambul-Dshäbpjew-Büste und 
ein K Meter großes Denkmal für Michail Iwanowitsch Kalinin.

Gegenwärtig bereiten kunstfertige Meister In Leningrad aus Gra­
nit die-genauer. .Kopien dieser Denkmäler vor. Schon zum 54. Jah­
restag des Großen Oktober wird die Dshambul-Büste fertig sein und 
in Alma-Ata vor dem Kasachischen Akademischen Abal-Opernhaus 

^iufgestellt werden. Das Kallnln-Denkmal wird Jm nächsten Jahr vor 
dem Hauptgebäude des Alma-Ataer Werks für Schwermaschinenbau 
In der Komsomolska Ja-Straße enthüllt werden.

G. MARALBAJEW

Tante Berta wär eine gute Köchin, was sage Ich 
..Köchln", sie war eine Kochkunstlerin. Kein Wun­
der also, daß sie mit ihrem David Karlowitsch ein 
recht einträchtiges Leben führte, geht doch die 
Liebe des Mannes durch den Magen. Bertas Spe­
zialität war Schmelzkäse. Wie vermochte sie den 
zuzubcreüen! Das Rezept verriet sie Ja niemandem. 
Ich weiß nur. daß sie den Quark selbst zurecht 
machte, der irri’ Laden gekaufte befriedigte sie 
nicht. Mit allen nötigen Zutaten versehen, stellte 
sic ihn dann In einem eigens dazu. bestimmten 
Topf zum ,,ziehen". Nach einigen Tagen,'Ach ken­
ne das Rezept nicht genau, kochte sie die gärende 
Masse mit Butter, mischte Dotter dazu, liëß'alles 
erkalten und schnlit es in Stücke. Mit Bier. 
Kwaß. oder zur Not mit Tee. war das eine Göt­
terspeise. David Karlowitsch aber hatte elnèn, 
nach Tante Bertas Ansicht, widernatürlichen Ge­
schmack: er liebte den Quarkkäse ungekocht. 
Nun; über Geschmack streitet man bekanntlich 

I nicht Wenn Berta In Ihrer Schule Dienst .hatte, 
i wo sie als ..linke" Hand des Direktors (Ihre Wor- 
1 tc) in der komplizierten Wirtschaft kommandierte, 

machte sich David an den Quarktopf. Ein Krug 
Bier, Schwarzbrot, der lieblich duftende Quark, 
jeder versteht, was füi- ein leckeres Mahl das war. 
Zwar mußte er von Berta für seine Gefräßigkeit 
manche Strafpredigt einstecken, aber es hatte sich 
gelohnt.

Wieder einmal hatte Berta Quark angesetzt. 
Diesmal beschloß sie. den Topf so zu verstecken, 
daß ihn David kaum finden würde.

Alle wissen, daß David und Berta eine Tochter ha­
ben. daß sie in Alma-Ata verheiratet, Ist und ihr 
erstes Kind erwartet. Ihr erstes Kind und das er­
ste Enkelkind für Bertä und David! Von Tag zu 

[Tag warteten sie auf ein Telegramm. Um die 
Mittagszeit traf das Telegramm auch tatsächlich 
ein. und schon am Abend stellte ein Flugzeug die 
aufgeregte Bérta in Alma-Ata ab. gerade rechtzei- 

| tig, um mit dem Schwiegersohn ihre Tochter ins 
Entbindungsheim zu bringen. Die Dinge wickelten 
sich nun programmäßig ab: eine nicht leichte Ge­
burt, ein gewichtiger Säugling männlichen Ge­

schlechte. Berta machte viel durch. führte den 
Haushalt, bereitete alles zum Empfang des Enkels 
vor. David erhielt’ Briefe mit den genauesten Be­
richten. -

Davids Freunde halfen Ihm die ungewohnte Ein­
samkeit ertragen. Sie kamen abends, unterhielten 
sich, saßerf am Fernseher. Einmal kam einer und 
sagte schnuppernd: ..Bei dir rlechts aber eigenar­
tig." Ein zweiter drückte sich weniger delikat aus 
und nannte das Kind beim Namen.

Anfangs merkte David nichts, dann aber schlug 
auch ihm, wenn.er nach Hause kam,, ein schreckli­
cher Geruch IhTdle Nase. Langsam blieben die 
Freunde weg. Schließlich Ist es vom besten Freund 
nicht zu verlangen, daß er den ganzen Abend die­
se Mlastnen eihätmen solle. David war verzweifelt: 
Woher nur dleier (das einzig passende Wort) Ge­
stank? Eines Nächts kam es wie Erleuchtung über 
ihn: der Quarlilfäsc?! Aber wo. wo war der Topf? 
Alles Suchen half nichts, die Luft war derart ge­
sättigt mlt DlJftcn. daß es unmöglich war. die 
Quelle zu finden. David übernachtete bei Freunden. 
Seiner Frau schickte er ein Telegramm: ..Telegrafie­
re sofort: wo?"

Bertas Herz krampfte sich zusammen, als sie 
das lasi, David hatte den Verstand verloren. Was 
sollte sie tun? Morgens kam die Tochter mit dem 
Enkel nach Hause. Unmöglich konnte.sie ,weg. Ei­
nen Ausweg fand der Schwiegersohn: er'Bestellte 
ein dringendes Telefongespräch. Zu nächtlicher 
Stunde kam die Verbindung, und an Bertas Ohr 
klang die verzweifelte Stimme Davids: „Berta, wo 
Ist der Topf?”

„Topf, welcher Topf?"
„Um Himinelswlllen, der mit dem Quark. Das 

ganze Haus Ist versaut."
„Quark", In Bertas Gedächtnis dämmerte es Ja. 

Ja. sie hatte den Topf versteckt, gut versteckt. In 
einer Schachtel auf dem Schrank.

Endlich! David warf den Topf mit der brodelnden 
und glucksenden Masse in den Müllkasten. Seither 
hat Berta nie mehr Schmelzkäse gekocht. David 
kann den Geruch nicht vertragen.

Hilde ANZENGRUBER

Eine kleine Ruhepause

Kandidatur Moskaus 
als Olympiastadt unterstützt

Festiva! georgischer Filme
Mit der Vorführung’des Qokumehfarstreifens ,,Aka 

deniicmftglled MuschclUchwili*.. und des Spielfilips 
„Dm Mädchen aas der Zelle Nr.’ 25" begann in Ka- 
sacfislan Das Fcsthäl geoigischcr ITlme.

Innerhalb der Woche werden die Zuschauer der 
Städt '. Alma-Al.I. Tschimkent, Karaganda Temirtau 
sowie des'Gebiets Alma-Ata sich mit neuen W erken <l. r 
Meistpr der Filmkunst unserer Brudcrrepublik bek,i:> it 
uiachen „Georgien — Legende und. W ahrlxit'. „Di • 
rechte Hand des großen Meisters". ,;Die Gärten von 
Sernirainldp”. „Tfcb nnen". -„Ich birt Untersuchuiigs 
ricftier’.sowie schonSkaiintcii Filmen der vorigen 
Jahre'.iGeorgi. Saal adsp". „Die Hochzeit”. „Der Musi . 
kaqf' lu. a. J

In Alma-Ata f.ujfl. . im LicHtspicllheater „Zeliinv 
die fciefli£he--Eröfl(jjHig des Festivals statt Die Defe 
g.ition der georgflhen Filmschaffenden wurde vom 
Vorsitzenden d<- Staatlichen Komitees des Minister-

rats der Kasachischen SSR für Filmwesen A. S. Fedu- 
Ijji. dem Ersten-Sekretär des Vorstands des Verbands 
der Filmschaffenden Kasachstans A. Aschimow, der 
Verdienten Künstlerin der Kasachischen SSR G. Is­
mailowa begrüßt.

Der Vorsitzende des Staatlichen Komitees des Mini- 
stcrr its oer Georgischen SSR für FilrAwesen Sch. A. 
Salaridse der Volkskünstler der Republik Regisseur 
D. .1. Rondell’, die Schauspielerin M. Mdiwant übermit­
telten den Kasachstancrn von den georgischen Film­
schaffenden heiße Grüße und dankten für den herzli­

chen Empfang.
I Das Festival georgischer Filme in Kasachstan wird 
die Freundschaft zwischen den Künstler.! beider Repn-

, (KasTAG)

Das Präsidium des Zentralko­
mitees des tschechoslowakischun 
Verbandes für Körperkultur’ hat

' die Kandidatur Moskaus für die 
Austragung der Olympischen 
So’mmcrspielc 1980 unterstützt,

; meldet CTK.
i Die Nachricht vom Vorschlag 
I Moskaus lief in Präg zu einer Zeit
I ein. da eine Sitzung des Verbandes gli
I stattfand. Nach Meinung der Mit- ine 
glieder des Präsidium- sind in der

I sowjetischen Hauptstadt alle Bc-

dingungen für die Ausrichtung der 
Olympischen S.ommerspieie vorhan­
den.

IOC-Präsident Avery Brundage 
hat laut France Presse erklärt daß 
die Nachricht von der Nominie­
rung Moskaus als Kandidat für 
die Austragung der Olympischen 
Sommerspiele 1980 die IOC-Mit­
glieder. die in Luxemburg zusam- 
lenlraten, erfreut habe. .

/TASS)

Wettkämpfe der Motorradballer
ELISTA. (TASS). Hier fanden' die ersten Spiele des Europa-Cups 

der Ländesmeister im Jilotorradball statt
Im Spiel Bulgariens und dpr Sowjetunion haben die . sowjeti­

schen -Mölbrradbâller" das Tor Ihrer Gegner aktiv bestürmt. Das er­
ste Tot der. Meisterschaft schoß Viktor G.issarenko. Bald darauf er­
zielte er das zweite Tor. Die bulgarischen SpoTtler versuchten, das 
Spiel zu retten, .‘ter ihnen fehlten Länderspielerfahrungen. Die erste 

| 30-Mlnuten-Halbzell endete mit 1:0 für die sowjetische Mannschaft.
In der zweiten Halbzeit spielten die bulgarischen Gäste besser 

auf. Besonders fiel der Torwart Wladimir Nikölow auf. der seine 
Mannschaft mehrfach rettete.

Das Spiel endete mit einem souveränen 5 O-Sleg der Platzherren.

FERNSEHEN
FÜR UNSERt ZELINO&RÄßEk 
(IJ16 KßKTSCHEUWFR 
IFSFR

Möbel aus
Tschimkent
TSCHIMKENT. (KasTAm Du 

Belegschaft der SpibgntfWbrik. die 
in diesem Jahr in Betrieb gesetzt 
wurde, hat zweimal schneller, als 
im Plan vorgesehen war, die Ent- 
wurfskapazifät gemeistert, die den 
alljährliiVicn Ausstoß von 100 000 
Quadratmetern Sbicgel und Möhcl-

glas vormerkt. Die • automatisierte 
K Â^srüstung der neuen Fabrik wur­

de fnyjvr Sowjetunion und in den 
I Ländern du sozialistischen Staa- 
b.|tcngcmcihscha|t »hergesteilt.

’Djgsc Fabrik ist der Erstling ei- 
’ neS^BßiripbskmnplcxCs. der von der 
I T'chimkenler Möbclvereinigung i<> 
’ dic»ém Pinnjahrfünft errichtet wer­

den” soll. Man hat mit dem Bau» 
des Befriebsgcbäpdcs einer, spezia­
lisierten Fabrik in Mantau schon 
begonnen. Sic wird jedes Jahr

für 3,5 Millionen Rubel gepolsterte 
Kjndcrmöbcl hcrstcllen. In Tschim- 
kent wird der Bauplatz für das 
geplante Kombinat vorbereitet, der 
Möbelsätzc für Schlaf- und Spcise- 

■ zimmer anfertigen wird. •
Mit der Meisterung der Ent- 

wurftskapazitiit dieser Fabrik wird 
die Produktion von poliertem Mö­
bel in Südkasachstan zehnmal an­
wachsen. Die Möbelvereinigung 
von Tschimkent wird zum größten 
Möbclproduzcnten im Süden unse- 

’ res Landes werden.

„12.30 — Nachrichten. 12.45 — 
„Spielt mit uns 13.15 — „Musik- 
turnier“. 14.00 — „Gesundheit". 
14.30 — Der Minister für Baustoff­
industrie der UdSSR I. A. Grisch- 
ma’now beantwortet Fragen. 15.00 
— Konzert. 1.5 15 — Zeichentrick­
film. 17.00 — Irn Äther — „Ju­
gend“. 18.00 .— „Lustige Starte’.’. 
18.40 — Film. „Kalt”. 19.10 — Sen­
dung. „In der Tierwelt”. 20.20 — 
„Die ' Barrikaden von Irland". 1. 
Sendung. 20.50 — Zcichcntrick(ilm_. 
„Der Knabe und die Wolke”. 21.05 
— A. Tschakowski. Auszug äüs 
dem Roman. „Die Blockade”. 21.35 
— Film. „Eine gewöhnliche Ge­
schichte". 23.45 — „Zeit". 00.15’ — 
„Kinopanorama".

Sonntag,- 19. September

12.15— Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker”. 14.00 — „Musikkiosk”. 
14.30 — Rede des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees für Forstwirt­
schaft des Ministerrats der UdSSR 
G. I. Worobjew. 14.45 — „Der Pla­
net Ozean”. Olympiade zur Ge­

schichte der Erforschung und Ver­
wertung des Ozeans. 15.45 — Rede 
des Ministers für-Forst-.und Hoiz- 
verarbeitungsindustrie der UdSSR. 
N. W. 'Timofejew. IÖ.30 — Film 
..Das Märchen über den König Sal- 
tan". 17.55. .— Zeichentrickfilm.
..Der Esel, der Hering und der Be­
sen”. 18.10 — Für die Soldaten der 
Sowjetarmee und der Scestreitkräf- 
le. 18-40 — ..Musikalische Bcgo£- 
nungen”. 19.15 — Heute — Tag 
des Forstarbcitcrs. 19.45 — Fcm- 
schjournal. „Der Gesichtskreis". 
20.10 — UdSSR-Meistörschaft in' 
Basketball. 22.10 — A. Tschakow- 
ski. ,.Dic Blockade”, II. Teil. 22.45 
— Klub der Filmreisen. 23 45 — 
Premiere eines Fernsehspielfilms.

Montag. 20- September.

19.00 — Zclinograd. Heute im 
Programm. 19.05 — „Auf Nculand- 
bahnen" (kas.l. 19.20 — Interna­
tionale Rundschau (kas.). 19.35 — 
Wochenschau. 19.45 — „Bildschirm 
iür dic*Erntc’’ (kas.). 20.25 ?— Sen­
dung „Gesundheit”. 20.40 — 
Filmkonzert „Immer bereit, Sol­
dat!" 21.40 — „Auf Neulandbah- 
nen" (russ ). 22.00 — Moskau. Es 
spielt der Preisträger des II. Inter­
nationalen »Tschaikowski-Wettbe­
werbs, Pianist D. Ogdon. 22.55 — 
„Die letzte Fahrt der „Albatros". 
Premiere'des Spielfilms aus vielen 
Folgen. I. Folge. 00.05 — „Zeit”.
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